
        
            
                
            
        

    




Dray Prescot, Abenteurer und Schwertkämpfer auf dem wilden Planeten Kregen unter der Doppelsonne von Antares, war ursprünglich Offizier der Royal Navy und ein Zeitgenosse Napoleons. Plötzlich – Ende des 20. Jahrhunderts – tauchen auf der Erde geheimnisvolle Kassetten auf, die von ihm besprochen sind. Sie schildern seine unglaublichen Abenteuer in einem fernen Sonnensystem im Sternbild des Skorpions. Und alle Anzeichen deuten darauf hin, daß Dray Prescot nach fast 200 Jahren immer noch lebt, weil ihm eine rätselhafte Macht ein tausendjähriges Leben verliehen hat.

 
 
 

Unter dem Einfluß Schwarzer Magie findet sich Dray Prescot plötzlich auf den Schiffsplanken jener Fregatten wieder, auf denen er unter Lord Nelson einst diente. Der Urheber des teuflischen Spuks, der Zauberer San W'Watchun, hat nur eines im Sinn: dem Erdenmenschen Dray das Geheimnis des Schießpulvers zu entlocken.

 

Als der machthungrige Khon der Mak und die Dokerty-Priester eine Rebellion gegen W'Watchun anzetteln, die Paz' Einheit gefährden würde, trifft Dray eine folgenschwere Entscheidung: Er verbündet sich mit dem Feind um Schlimmeres zu verhindern ...
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EINLEITUNG

 
 

Dray Prescot ist ein Mann von mittlerer Größe mit braunem Haar und zwingend blickenden Augen. Er hat enorm breite Schultern und einen muskulösen Körperbau – als Kind wuchs er so schnell aus den Kleidern heraus, daß seine Mutter zu ihrem Leidwesen kaum mit dem Nähen nachkam. Er bewegt sich wie eine wilde Raubkatze, lautlos und tödlich. Er strahlt eine rauhe Ehrlichkeit – die ihm mehr geschadet als genutzt hat – und einen unbezwingbaren Mut aus, der ihm in seinen dunkelsten Stunden beistand.

Geboren im Jahre 1775, ging Dray Prescot schon als Junge zur Royal Navy; der Vater starb am Stich eines Skorpions, und die Mutter folgte ihrem Gemahl kurze Zeit später nach. Das rauhe und unerbittliche Leben in Nelsons Navy formte ihn.

Obwohl sich Dray Prescot seinen Weg vom Unterdeck übers Vordeck zum Achterdeck erkämpfte, wurde er bei Beförderungen ständig übergangen. Und so hält er sich für einen Versager – eine Meinung, die der Rest der Welt teilt.

In letzter Zeit leidet er unter beunruhigenden Träumen von seltsamen Orten und Tieren, die den Horizont eines einfachen Seemanns bei weitem überfordern. In diesen unheimlichen Alpträumen sieht er gelegentlich das unscharfe Abbild einer Frau, die ihn in schwer verständlicher Weise tief im Innern berührt und für die er, ohne den Grund dafür bestimmen zu können, sofort sein Leben gäbe.

Bei Beginn unserer Geschichte dient er als Erster Offizier auf der Roscommon, einem Vierundsiebzig-Kanonen-Schiff Seiner Britannischen Majestät.

Zu diesem Zeitpunkt seines Lebens sieht Dray Prescot auf der Erde keine Zukunft mehr für sich.

Alan Burt Akers
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Ich, Dray Prescot, Erster Leutnant auf der Roscommon, einem Vierundsiebzig-Kanonen-Schiff Seiner Britannischen Majestät, sprang unserem Midshipman Mr. Simpkins zu Hilfe, der sich ausgerechnet in dem Augenblick in der Takelage verhedderte, da die Großbrahmstenge brach und auf ihn herabstürzte.

Der Sturm hielt das Schiff fest in den Klauen, und das Deck wippte wie die schwingenden Hüften wunderschöner tahitianischer Tänzerinnen. Simpkins schrie ununterbrochen, doch im Mahlstrom der Geräusche glichen seine Schreie dem leisen Miauen eines Kätzchens. Die zügellose Wut des Windes trommelte auf unsere Sinne ein, raubte uns den Atem und quetschte unser Hirn wie mit glühenden Folterzangen zusammen.

Doch jetzt war nicht der Zeitpunkt, dem nachzugeben. Ich rutschte auf den wasserüberspülten Decksplanken aus und hätte Simpkins um ein Haar verfehlt; er war ein pickelgesichtiger Jüngling, dem Angst die Sinne vernebelte. Ich riß den Körper mit einem wilden Ruck herum und griff nach dem Jungen. Sein Arm fühlte sich an wie das Bein eines Spatzen.

»Komm her, Junge!«

Eine gewaltige Welle schlug über der Reling zusammen und ließ uns hilflos umhertaumeln. Doch die Gewalt des Wassers unterstützte meinen verzweifelten Ruck, und Simpkins kam in genau dem Augenblick frei, in dem die Stenge auf die Planken krachte.

Der Aufprall übertönte das tobende Chaos des Sturms.

Die Großbrahmstenge schleuderte, noch immer vom Takelwerk gehalten, unkontrollierbar und gemeingefährlich über Deck. Sie federte in die Höhe, schlug leeseits aufs Schanzkleid, zerbrach in zwei Teile und verschwand inmitten eines Knäuels zerreißender Taue über der Seite. Ich ging nicht davon aus, daß wir die Rah endgültig los waren, o nein! Das verdammte Ding würde wie ein Pendel zurückschwingen, und ich hatte den Gedanken noch nicht zu Ende gebracht, als der erste durchdringende Stoß den Schiffsrumpf zum Erzittern brachte.

»Schafft das Gerümpel da vorn weg!« brüllte ich mit der weitreichenden alten Vordecksstimme, um mich gegen die tobenden Elemente durchzusetzen. Der nächste Stoß ließ die Männer springen – allerdings nicht so sehr wie der befehlende Zwang meines unbeherrschten Rufs, wage ich zu behaupten –, und sie näherten sich vorsichtig der Masse aus Takelwerk und Blöcken. Wenn wir nicht schnell etwas unternahmen, würde die Großbrahmstenge den Schiffsrumpf durchbohren.

Alles drehte sich im Kreis, wir schaukelten auf und nieder. Die Matrosen waren zu Recht vorsichtig. Überall schlängelte sich Tauwerk über die Planken, das nur darauf wartete, sich um einen unvorsichtigen Mann winden zu können wie eine dieser im Dschungel lauernden verdammten Pythonschlangen. Äxte hoben und senkten sich, scharfe Schneiden schlugen zu. Das Tageslicht, im Aufruhr der Elemente ein geisterhaftes blutrotes Glühen, schwand langsam, und das Leben eines Mannes war nicht viel wert im Vergleich mit einem Linienschiff Seiner Majestät. Ob nun Erster Leutnant oder nicht, war ich nicht Dray Prescot? War ich Offizier geworden, damit ich meine Mitmenschen in die Gefahr schickte, während ich in Sicherheit blieb? Nun, unter gewissen Umständen entsprach das genau den Tatsachen. Aber nicht in diesem Augenblick. Während Simpkins zusammenbrach, schnappte ich mir eine Axt und stürzte mich auf das Trümmergewirr.

Der Klumpen aus Tauen und Holz verlagerte sich auf gefährliche Weise; es galt, schnell auf den Füßen zu sein. Ein verheddertes Tau nach dem anderen wurde durchtrennt. Die entfesselten Stöße der über Bord gegangenen Großbramstenge waren wie die Schläge einer gigantischen Trommel, die uns antrieb.

Wir hatten in dem Gefecht mit dem Achtzig-Kanonen-Schiff der Franzosen schwere Treffer hinnehmen müssen; noch immer war nicht alles Blut von den Planken gewaschen worden. Garantiert hatte es Einschüsse unter der Wasseroberfläche gegeben, obwohl sich die Froschfresser ihrer gewohnten Taktik bedient und auf Takelwerk und Spiere gehalten hatten. Nun, der Monsieur hatte Erfolg gehabt. Die beim Kampf beschädigte Großbramstenge war in die Tiefe gefallen; die Kreuzbramrah hatten wir bereits früher verloren. Regen peitschte uns ins Gesicht und spülte den Schweiß fort. Die Männer sahen aus wie eine verrückte Affenhorde aus der Hölle. Aber wir hackten und schnitten, sprangen zurück und wichen aus, und die ganze Zeit über drehte sich das Schiff und stieß die verdammte, über Bord gegangene Holzstange gegen den Rumpf.

Als ich zurücksprang, um gerade noch rechtzeitig einem durchtrennten Tau auszuweichen, dessen heranpfeifendes Ende mich glatt guillotiniert hätte, erschien Kapitän Parsons an meiner Seite.

»Erledigen Sie das, Mr. Prescot! Diese Rah wird ein Loch in unseren Rumpf stoßen, wenn Sie hier herumtrödeln.«

Parsons war völlig inkompetent. Auf seinen Befehl gab es nichts zu erwidern außer einem markigen »Aye, aye, Sir«, und ich stürzte mich wieder mit erhobener Axt auf die Takelage.

Eines durfte man nie vergessen – in Kapitän Parsons Innern schwelte ein gemeingefährlicher Jähzorn. Er gehörte zu den berühmten ›verrückten‹ Kapitänen der Royal Navy. Auf seinem Schiff war der Kapitän der allmächtige Gott. Auf gewisse Männer übte diese Macht einen ganz bestimmten Einfluß aus und korrumpierte sie auf schleichende Weise, bis sie am Ende so verrückt wie Märzhasen waren. Zweifellos beschleunigten die schrecklichen Lebensbedingungen der unter ihrem Befehl segelnden Männer und die beinahe unerträgliche Last eines Kommandos im Dienste einer Perfektion verlangenden Admiralität den Prozeß geistigen Verfalls noch mehr.

Das alles war der Grund dafür, daß ich, der einfache Dray Prescot, einen weiten Bogen um den Kapitän machte und seine Wutausbrüche mit allem mir zur Verfügung stehenden Gleichmut ertrug.

Glücklicherweise ließ der Sturm bei Anbruch der Nacht nach. Die mit hellen Wellenkämmen gesprenkelte See verlor an Kraft. Ich spornte die Männer zu neuen Anstrengungen an, ging Risiken ein, um zu den untrennbar ineinander verschlungenen Tauen vorzudringen, hackte das Wirrwarr entzwei und wurde schließlich von dem Anblick belohnt, wie die Großbrahmstenge uns auf lebensgefährliche Weise aus der See entgegenschnellte und uns zum Zurückspringen zwang, bevor sie das durchschnittene Tauwerk mit sich riß und endgültig verschwand. Ich nahm einen tiefen Zug der sturmgewaschenen, erfrischenden Luft, die alle Düfte der See mit sich trug. Die ganze Zeit über führte der verrückte Kapitän seinen Monolog weiter, eine Tirade aus Drohungen und Versprechungen, was er hinsichtlich der an Bord herrschenden Disziplin zu unternehmen gedachte.

Als wohlbeleibter Mann mit rosigem Gesicht sprach er mit einer weinerlichen, näselnden Stimme. »Wenn Sie die Güte hätten und eine Behelfsrah anschlagen würden, Mr. Prescot. Und zwar zügig!« sagte er, nachdem er mir einen finsteren Blick zugeworfen hatte.

»Aye, aye, Sir.«
Zum Teufel mit dem verdammten Kerl!

Mr. Harcourt, der Zimmermann, dem von seinen Anstrengungen der Schweiß in Strömen hinabrann, wandte den Kopf ab; mir war der Ausdruck reiner Verachtung auf dem mahagonifarbenem Gesicht nicht entgangen. Ich tat so, als hätte ich es nicht bemerkt. Mr. Brace, der Bootsmann, brüllte die in seiner Nähe stehenden Matrosen an, die sich nach Atem ringend das mit Schweiß vermischte Regenwasser von den Gesichtern wischten. Wenn ein Schiff des Königs durch französischen Beschuß das obere Takelwerk verloren hatte, dann – bei Gott, Sir! – mußte es auf der Stelle durch eine Nottakelung ersetzt werden.

Auf einem Schiff der Royal Navy gibt es keine Ruhepause, bis alle Dinge, die erledigt werden müssen, auch erledigt sind. Und natürlich muß alles tadellos sein.

Ich gab dem Zweiten und dem Dritten Offizier ihre Befehle; bei dem Zimmermann konnte ich mir das sparen, der würde zusammen mit dem Bootsmann schon alles Nötige in Angriff nehmen. Da fiel mir auf, daß der Sturm abgeflaut war. Die Nachtluft war unbewegt. Offensichtlich gab es da jemanden, der Mitleid mit uns armen Seeleuten hatte.

Am Himmel leuchteten die Sterne. Ich holte tief Luft und sah in die Höhe. Wie immer wurde mein Blick wie hypnotisiert von dem Sternbild des Skorpions mit seinem arrogant aufgerichteten Schwanz angezogen. Dort loderte der rote Stern Alpha Scorpii, Antares, wie ein aus der Ferne entdeckter Leuchtturm, der mich auf seltsame und unbegreifliche Weise anlockte. Seit in meiner Kindheit mein Vater von einem Skorpion getötet worden war, schien dieser rote Leuchtfleck am Himmel eine verborgene Bedeutung für mich zu haben.

Eine Stimme neben mir sagte: »Sie sind verwundet, Mr. Prescot. Lassen Sie sich von mir helfen.«

Einen Augenblick lang war ich wie benommen, dann drehte ich mich um. Der Schiffsarzt, ein ständig eingeschnappter, seltsamer kleiner Mann, griff nach meinem Arm. Zu meiner Überraschung entdeckte ich Blut auf dem Hemdärmel. Den Rock hatte ich schon vor langer Zeit ausgezogen. »Kommen Sie unter Deck, Sir. Das muß verbunden ...«

»Das ist nur eine Schramme. Vielen Dank, Doktor. Ich habe Nottakelage anzuschlagen.«

Der Schiffsarzt, Dr. Milius, schüttelte den schmalen Kopf. Sein hageres Gesicht verzog sich ärgerlich. Ich versuchte, den Blick von ihm abzuwenden, denn er hatte die seltsamsten Augen, die man sich nur vorstellen konnte. Sie waren farblos, wie Glas, und schienen mich durchbohren zu wollen.

»Ich wäre Ihnen sehr verbunden, Sir, wenn Sie nach unten mitkämen.«

Ich verspürte keinen Schmerz im Arm und wußte auch nicht, wo ich mir die verdammte Verletzung geholt hatte. Im Schein der Lampen summte die Roscommon förmlich vor Betriebsamkeit. Diese Mannschaft war von mir persönlich ausgebildet worden und wußte, was sie zu erwarten hatte, wenn sie ihre Pflichten vernachlässigte. Natürlich ragte über allem der verrückte Kapitän wie ein lauerndes Ungeheuer. Die nun zu bewerkstelligende Arbeit war mir durch die vielen auf See verbrachten Jahre vertraut, und ich wußte, daß die Männer trotz Erschöpfung die Behelfsrahen und das Segeltuch in kürzester Zeit anbringen würden. Trotzdem konnte ich hier jetzt nicht weg.

»Kommen Sie, Sir, ich bitte Sie.« Milius streckte die Hand aus.

Er befleißigte sich der nötigen Höflichkeit, also konnte ich nichts dagegen sagen. Wenn der Kapitän sagte, er sei einem sehr verbunden, wenn man seinen Wünschen nachkäme, hatte das die gleiche Wirkung, als würde der Stock des Bootsmanns wuchtig auf das Hinterteil eines Arbeitsscheuen herabsausen. Ich öffnete den Mund, und Milius wandte sich jäh ab. Er schlurfte in seinem merkwürdigen vogelähnlichen Gang zum Kapitän hinüber. Was dort gesagt wurde, konnte ich nicht hören.

Kapitän Parson sah zu mir herüber. »Mr. Prescot! Würden Sie sich freundlicherweise unter Deck begeben, Sir, und Ihre Verletzung verbinden lassen.«

»Aye, aye, Sir.«

Das geordnete Chaos an Deck durfte ohne Aufsicht zurückgelassen werden. Man gestattete mir, mich unter Deck in die Offiziersmesse zu begeben. Erstaunlich! Was zum Teufel hatte der Arzt unserem verrückten Kapitän erzählt?

Die Offiziersmesse sah noch genauso aus, wie ich sie in Erinnerung hatte, als ich bei Gefechtsbeginn an Deck gegangen war. Es hatte keine einzige Kanonenkugel eingeschlagen. Das Gefecht selbst gehörte bereits der Vergangenheit an, der Franzose war mit Hilfe des Sturms als halbes Wrack in die Nacht geflohen. Ich verspürte den übermächtigen Ärger eines Mannes, dem man sein ehrlich verdientes Prisengeld vorenthalten hatte.
Auf dem Weg zu meiner winzigen Kabine abseits der Offiziersmesse dachte ich über die merkwürdige Tatsache nach, daß ich der festen Überzeugung gewesen war, wir hätten den Froschfresser erobert. Monsieur Jean Crapauds blau-weiß-rote Flagge flatterte noch an dem ihm einzig verbliebenen Mast, als ich bereits das Gewicht des Goldes in meinen Taschen gespürt hatte. Da hatte er zurückgeschlagen.

»Der verfluchte Froschfresser«, knurrte ich wütend. »Jede Wette, daß der sich jetzt ins Fäustchen lacht.«
Der Arzt zog den blutgetränkten Ärmel zurück. »Sie mögen die Froschfresser wohl nicht.«

»Sie mögen? Was hat das denn damit zu tun? Wir befinden uns im Krieg mit ihnen. Und das ist es auch schon.«

Er gab ein unverbindliches Grunzen von sich und ging los, um seine Instrumententruhe zu holen. In den paar Minuten seiner Abwesenheit goß ich aus dem Krug etwas Wasser in die Schüssel. An meinem Arm war Blut, doch ich spürte keinerlei Verletzung.

Als Milius zurückkehrte, klappte ich den kleinen, an Scharnieren befestigten Tisch herunter. Das Gefühl, daß irgend etwas, irgendeine Kleinigkeit, nicht stimmte, nagte an mir. Der Arzt stellte die Truhe auf den Tisch und öffnete den Deckel. Dann zeigte er mit dem knochigen Zeigefinger auf meine Seemannskiste, deren Deckel ebenfalls weit offen stand.

»Ein schönes Paar, Mr. Prescot.«

Ganz oben auf meinen spärlichen Besitztümern lag ein auf Hochglanz poliertes, offen stehendes Mahagonikästchen. Die beiden Duellpistolen sahen tatsächlich sehr beeindruckend aus. Die rote Samtunterlage war dick und üppig, die Pistolenläufe schimmerten im dunklen Blau überragenden Handwerkergeschicks, die Rahmen und Griffe glänzten mit einem satten Farbton, und die Schlösser waren wahre Wunder der Büchsenmacherkunst.

Ich sah hin und schüttelte den Kopf.

Diese Duellpistolen gehörten mir nicht, aber ich kannte sie. Doch bevor ich etwas sagen konnte, streckte Milius die knochige Hand aus und nahm eine der Pistolen. »Ich muß mich zuerst um Ihren Arm kümmern, Mr. Prescot, aber danach stünde ich wirklich tief in Ihrer Schuld, wenn Sie mir etwas über diese Waffen erzählen würden.«

Er wog sie einen Augenblick lang in der Hand, wobei er sie auf eine seltsam unbeholfene Weise hielt, und legte sie dann in ihren Kasten zurück.

»Dann wollen wir mal«, sagte er mehr zu sich selbst als zu mir. »Verbände, jawohl. Schere, jawohl.« Er wühlte in seiner Instrumententruhe herum. »Wo sind denn die Nadeln?«

»Nadeln!« stieß ich hervor. »Verflixt noch mal, Doktor Milius, die Wunde wird doch wohl kaum so schlimm sein, daß sie genäht werden muß!«

»Solche Nadeln meine ich nicht ...«

Er sah flüchtig zu mir hoch, und sein frettchenhaftes schmales Gesicht veränderte auf nicht beschreibbare Weise seine Züge, bis es dem eines Dämons ähnelte.

Ich blickte mich um. Jetzt wußte ich, was da die ganze Zeit an mir genagt hatte. Die Offiziersmesse konnte unmöglich so aussehen wie vor dem Gefecht. Als die Roscommon gefechtsbereit gemacht wurde, wäre hier alles weggeräumt worden.

Er bemerkte, wie ich ihn ansah, bemerkte meinen Gesichtsausdruck.

»Was zum Teufel geht hier vor?« brüllte ich los.
Der Schiffsarzt richtete sich auf.
»Bei Dokerty!«

Er wandte sich zu mir, und der seltsame gläserne Blick bohrte sich durchdringend in meine Augen.
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Ich, Dray Prescot, Erster Leutnant auf der Rockingham, einem Vierundsiebzig-Kanonen-Schiff Seiner Britannischen Majestät, mußte mit wilder, hilfloser Wut der Zerstörung meines Schiffes zusehen. Die Rockingham war dem Untergang geweiht. Riesige, dunkelgrüne, mit Schaumkronen versehene Wellen schlugen über ihr zusammen; ihre Masten fehlten, ihr Rumpf zerbrach, und der an Bord befindliche menschliche Abschaum wurde mit der rohen Unmenschlichkeit eines gleichgültigen Schicksals von Deck gerissen.

Leewärts lauerte bedrohlich die Küste Westafrikas.

Wasser strömte kaskadenartig an Bord und spülte die Trümmer der Schlacht in die Speigatten. Der Lärm war so gewaltig, daß er die Sinne eines jeden Mannes betäubte. Das Schiff schaukelte unaufhörlich auf und nieder, über uns zog sich die Finsternis der Höllentore zusammen, und das Ende konnte nicht mehr lange auf sich warten lassen.

Das Gefecht, das wir gerade ausgetragen – und gewonnen, verdammt, gewonnen – hatten, hatte uns den Untergang gebracht. Der Sturm gehörte zu den schlimmsten seiner Art, die ich in den vielen beschwerlichen Jahren auf See erlebt hatte. Von den Kugeln des Froschfressers verkrüppelt und vom Sturm gepeitscht, wurden wir hilflos umhergetrieben.

In diesen letzten Augenblicken, bevor wir strandeten, hatte ich Zeit, mein Leben Revue passieren zu lassen. Nicht daß es da etwas Besonderes gegeben hätte, und etwas Schönes war mit Sicherheit auch nicht dabei. Beschwerlich, ja, das war mein Leben gewesen. Dies war das Jahr von Trafalgar, und wieder einmal war ich enttäuscht worden. Kapitän Anstruher war vor kurzem über Bord gespült worden. Es fiel mir schwer, Mitleid für ihn zu empfinden, denn er hatte mir das Leben zur Hölle gemacht.

Das Heck der Rockingham schwankte wie ein Pendel, die Wellen türmten sich ehrfurchtgebietend in die Höhe. Die See würde das Schiff von hinten unter sich begraben, und wenn das nicht geschah, zerschlug sie uns eben in tausend Stücke. Dann allerdings würden wir niemals an der Küste stranden.
Das Inferno verhinderte jeden Blick auf die Sterne. Und so blieb mir sogar dieser seltsame, unbegreifliche Trost verwehrt, den mir der Anblick des roten Lichtflecks namens Alpha Scorpii, Antares, spendete. Schon seltsam, wie dieser Stern es geschafft hatte, meine innersten Gedanken zu beherrschen.

Einige der Matrosen versuchten, sich an den Decksaufbauten festzubinden. Andere erwarteten das unausweichliche Ende in einem passiven, fast benommenen Zustand. Der Steuermann hielt das Ruder umklammert, und sein hocherhobenes nasses Gesicht zeigte jene Gelassenheit, die ihre Kraft aus unerschütterlichem Glauben schöpfte.
Doktor Brighton, der Schiffsarzt, stand in meiner Nähe und klammerte sich an der Reling fest. Er war ein kleiner, ständig eingeschnappt aussehender Mann, und der völlige Mangel von Gefühlen in seinem Gesicht überraschte mich. Seine Instrumententruhe stand vor ihm, und er hatte den Fuß darauf gestellt, um sie gegen den wilden Seegang zu schützen.

»Nicht mehr lange, Mr. Prescot!« Seine quäkende Stimme drang durch das Toben der Elemente an mein Ohr.

»Aye.«

»Wir sind alle in ...« Er verstummte, dachte kurz nach, und sagte dann: »Wir sind jetzt alle in Gottes Hand.«

Wenn ein Schiffsarzt von Gott sprach, war meiner Erfahrung nach die Zeit gekommen, sich Sorgen zu machen.

Das Ende kam mit der überraschenden Plötzlichkeit eines Pistolenschusses.

Wir prallten auf eine Sandbank an der Mündung eines jener großen Flüsse, die sich aus dem Herzen Afrikas in den Atlantik ergießen. Alles löste sich in Trümmer auf. Ich kam wieder an die Oberfläche der entfesselten See, packte einen Balken, wurde hilflos von der Strömung gepackt und halb ertrunken auf einen Strand aus hartem gelbgrauen Sand geworfen.

Warum ich dem Untergang des Schiffes entgangen war, lag jenseits meines Vorstellungsvermögens. Mein Leben war ohne Freude gewesen; meine Beförderung hatte sich Träumen gleich in Luft aufgelöst. Ich war es müde, immer wieder aufs neue einem bedeutungslosen Ritual zu folgen, ich konnte mich des Eindrucks nicht erwehren, daß ich mein Leben verschwendet hatte. Der Überlebenskampf in der heimtückischen See war ein reiner Reflex gewesen, die für mich typische Antwort auf Ungerechtigkeit und Opposition. Ich hatte keinen Gedanken daran verschwendet, aus welchem Grund ich mich überhaupt bemühen sollte, ein so wertloses Leben zu retten.

Der Sand kratzte feucht an meiner Wange. Ich rollte mich lustlos auf den Rücken und stand auf.

Ja, der arrogant aufgerichtete Schwanz des Skorpions leuchtete am Himmel. Unwillkürlich wurde mein Blick von dem Punkt aus rotem Feuer angezogen, der Antares darstellte. Der Skorpionstern faszinierte mich und trieb mich an. Dafür gab es keinen Grund, sah man einmal davon ab, wie mein Vater zu Tode gekommen und daß der fünfte November mein Geburtstag war. Ich verspürte Ehrfurcht und kannte den Grund dafür nicht.

Dafür wußte ich etwas anderes: Ich hatte an der Küste Westafrikas Schiffbruch erlitten und würde hier vermutlich zugrunde gehen, wenn ich mich nicht bald zusammenriß und Pläne schmiedete, wie ich mein bedeutungsloses Leben retten konnte.

Die klatschenden Geräusche von Schritten auf nassem Sand holten mich jäh aus meinen Überlegungen.
»Ich freue mich zu sehen, daß Sie überlebt haben, Mr. Prescot.«
»Aye, Doktor«, erwiderte ich und kam steif auf die Beine, während Seewasser von mir herabtropfte.

Er kam mit seinem seltsam trippelnden Gang näher, und sein Kopf ruckte vogelartig in die Höhe, damit er zu mir hochsehen konnte. »Es dämmert bald.« Überrascht stellte ich fest, daß er noch immer seine Truhe unter dem Arm trug.

»Aye.«

Seine Kleider waren naß, aber bei weitem nicht so naß wie die meinen. Er schien überhaupt nicht beunruhigt zu sein. Er stellte die Truhe ab und setzte sich auf äußerst umständliche Weise darauf, zog die Knie bis ans Kinn und streckte dann die dürren Beine aus. »Ich habe keine anderen Überlebenden gefunden.«

Ich konnte nicht sagen, daß mich das sehr überraschte, gab dann aber ein paar mitfühlende Grunzer von mir und verfiel wieder in Schweigen. Der kleine Kerl mit dem seltsam glasigen Blick verschaffte mir ein mulmiges Gefühl in der Magengrube.

»Halten Sie es für möglich, Mr. Prescot, daß es hier in der Gegend Kopfjäger gibt? Kannibalen?« Er hörte sich nicht sehr besorgt an.
»Das kommt darauf an, wo genau wir sind. Ich würde sagen, entlang der Küste gibt es bestimmt Niederlassungen von Sklavenhändlern.«

Als es heller wurde und wir den ins Meer strömenden Fluß sehen konnten, bemerkte ich mit einiger Besorgnis, daß es kein einziges Anzeichen menschlicher Besiedlung gab. Es war durchaus möglich, daß zwischen den Sklavenfaktoreien die Kopfjäger hausten, von denen der Schiffsarzt gesprochen hatte. Ich hatte mit dem widerwärtigen Dreieckshandel nie etwas zu schaffen gehabt, doch mir war bewußt, daß das keinen wütenden afrikanischen Eingeborenen davon abhalten würde, mich mit seinem Speer zu durchbohren. Allerdings konnte ich mir nur schwer vorstellen, daß er mich in einen Kochtopf stecken würde.

Brighton legte den schmalen Kopf in den Nacken und sah zu mir hoch. Dann stand er auf und klemmte sich die Truhe unter den Arm. »Dann dürfte es wohl ratsam erscheinen, Mr. Prescot, daß wir uns einen Unterschlupf suchen.«

Das war ein durchaus vernünftiger Vorschlag, also nickte ich. Wir gingen Seite an Seite den Strand entlang in Richtung Baumgrenze. Die Vögel waren wach und stellten ihre bunte Pracht zur Schau. Der ganz besondere Duft Afrikas umgab uns, er war würzig, durchdringend und exotisch.

Doktor Brighton blieb am Waldrand stehen, stellte die Truhe erneut ab und setzte sich wieder.

Obwohl ich von der Nutzlosigkeit meines Lebens überzeugt war, mußte ich dennoch darüber nachdenken, was zu tun war und unsere nächsten Schritte vorausplanen. Wir würden die Küste entlangmarschieren müssen, bis wir auf eine Faktorei stießen. Sollten hier den Sklavenketten entgangene Eingeborene leben – oder die kümmerlichen Reste der Familien, die es nur teilweise geschafft hatten –, würden die uns bestimmt nicht herzlich aufnehmen. Nein, Sir!

Ein viel unmittelbareres Ärgernis waren die Myriaden krabbelnder und fliegender Insekten, die unablässig stachen. Ich schlug sie mehr oder weniger ständig beiseite, mußte aber zu meiner beträchtlichen Verstimmung bemerken, daß die Plagegeister Doktor Brighton fast völlig in Ruhe ließen. Vielleicht floß ja eine essigähnliche Substanz in seinen Adern, die sie abstieß.

Ich fand ein Stück Holz von brauchbarer Länge, das sich stabil genug anfühlte. Es war nicht als Waffe gegen die stechenden Blutsauger gedacht; sollten wir auf feindliche Afrikaner stoßen, würde ich kämpfen, bis sie mich überwältigten oder töteten. Natürlich galt das nur für den Fall, daß ich vorher nicht mit ihnen verhandeln konnte.

Es bot sich keine Gelegenheit zum Verhandeln. Ein Kerl mit schimmernder schwarzer Haut stürzte sich aus einer Baumkrone auf mich.

Ein Speer sauste einen Fingerbreit an meinen Rippen vorbei, eine wirkliche häßliche Erfahrung. Die Nase des Eingeborenen war von einem gelben Knochen durchbohrt, das Haar zu einer wilden Frisur nach oben getürmt. Er ließ dem jahrelang aufgestauten Haß auf Menschen, die wie ich aussahen, freien Lauf. Ich konnte es ihm nicht einmal verübeln. Aber da ich Dray Prescot war, mußte ich ihn darin hindern, mir den Leib aufzuschlitzen.

Er war schnell und flink, und der Speer sah verdammt scharf aus. Wir umkreisten uns, er machte einen Satz auf mich zu, und ich schlug mit dem linken Arm den Speerschaft beiseite und hieb dem Krieger meine Keule über den Schädel.

Er stieß lautstark die Luft aus und stürzte zu Boden.

Ich trat von ihm zurück und sah, wie der Schiffsarzt eine Pistole auf die liegende Gestalt richtete. Auf seinem frettchenähnlichen Gesicht lag ein Ausdruck zügelloser Wut.
Also enthielt seine kostbare Truhe nicht nur medizinische Instrumente. Er schüttelte die Pistole und schaute mich dann finster an. Mühsam entzog ich mich dem Blick dieser seltsamen spiegelähnlichen Augen.

»Das Pulver ist naß«, sagte ich. »Das ist ja auch kein Wunder.«

Ein Ruf vom Strand zog unsere sofortige Aufmerksamkeit auf sich. Eine Reihe tapferer, federgeschmückter und mit Speeren bewaffneter Krieger lief über den Sand auf den Waldrand zu.

»Jetzt haben wir die Bescherung.« Ich schob den Fuß unter den Burschen, den ich niedergeschlagen hatte, und rollte ihn herum. Er schlummerte fest. Ich brachte es nicht übers Herz, ihn zu töten. »Wir sollten schnell verschwinden, Doktor. Wenn Sie freundlicherweise vorgehen, schließe ich mich Ihnen an.«

»Aber ...«, fing er an. »Ja, wie Sie meinen«, vollendete er den Satz.

Wagten wir uns zu weit in den Wald hinein, würden wir uns verirren. Wir durften das Meer nicht aus den Augen verlieren. Ohne jeden Zweifel befanden wir uns in einer extrem gefährlichen Lage.

Nach kurzem Nachdenken kam ich zu der Überzeugung, daß der Knüppel mehr Schaden anrichten konnte als der Speer, der zwar recht scharf war, dafür aber einen ziemlich zerbrechlichen Eindruck machte. Als wir aufbrachen, sah ich mit gedankenverlorener Belustigung, daß der gute Doktor seine Truhe mit den Duellpistolen umklammerte wie ein Ertrinkender ein Stück Treibholz.

»Sie sollten die Truhe zurücklassen, Doktor«, konnte ich mir nicht verkneifen zu sagen. »Ohne Pulver sind die Pistolen völlig nutzlos.«

Seine Erwiderung erstaunte mich.

»Dann, mein lieber Mr. Prescot, werden Sie Pulver herstellen müssen«, sagte er völlig ernst und mit beherrschter Stimme.

Darauf fiel mir im ersten Augenblick keine vernünftige Antwort ein. Also beschränkte ich mich darauf, am Waldrand weiterzugehen. Doktor Brightons Gesicht verzerrte sich mit einer Wut, die er nicht unterdrücken konnte.

Wenn er glaubte, ich könnte an einem menschenleeren afrikanischen Strand Schießpulver herstellen, war er nicht mehr ganz bei Verstand. Die Idee war lächerlich. Vorausgesetzt, man fand irgendwo Salpeter und Schwefel; die nötige Holzkohle würde in diesem Fall im Wald auf uns warten. Die Absurdität der Vorstellung belustigte mich, denn ich war schon immer ein Mann gewesen, der Situationen komisch fand, die eigentlich alles andere als zum Lachen waren.

Eine seltsame Beobachtung ließ mich den Knüppel fester fassen. Als ich ihn gepackt hatte, um den Angreifer vom Baum niederzuschlagen, hatte ich den seltsamen und starken Drang verspürt, das Ende des Holzes in beide Hände zu nehmen. Die Idee, den Speer mit dem Arm abzuwehren, war mir ebenfalls merkwürdig vorgekommen – aber erst später, nachdem ich es getan hatte. Ich wurde den undeutlichen Gedanken nicht los, daß ich den Speer mit dem in beiden Händen gehaltenen Knüppel hätte beiseite schlagen und dann zustoßen können. Wie gesagt, es war eine merkwürdige Idee.

Die Krieger hinter uns verschwanden aus unserem Blickfeld. Ich ging davon aus, daß wir sie nicht zum letztenmal gesehen hatten.

Doktor Brighton war offensichtlich damit beschäftigt, sich ein paar Worte zurechtzulegen. Ich übernahm die Führung und beachtete ihn nicht, während ich den Waldrand entlangtrottete. Jenseits des Strandes grollte die See, Vögel zwitscherten und flogen durch die Luft; überall waren die Düfte Afrikas zu riechen. Mittlerweile fühlte ich mich entschieden hungrig und dachte darüber nach, was der Wald wohl einem verzweifelten und verhungernden Mann an eßbaren Dingen zu bieten hatte.

Am Strand waren keine angespülten Trümmer der armen alten Rockingham zu entdecken, wie vielleicht zu erwarten gewesen wäre. Das war seltsam – aber hier geschahen viele seltsame Dinge, die ich nicht verstand.
Am Mittag, wenn die Sonne in ihrer afrikanischen Unerbittlichkeit vom Himmel brannte, würden uns unsere Dreispitze schützen, allerdings waren unsere Marineuniformen nicht gerade für das Klima geeignet.
Der Schiffsarzt hielt meinem Schritt stand. Das mußte man ihm lassen, die Anwesenheit feindlich gesinnter Eingeborener mit Speeren schien ihn überhaupt nicht zu ängstigen.

»Warum wollen Sie kein Schießpulver herstellen, Mr. Prescot?« Er schniefte. »Schließlich brauchen wir es doch dringend, oder nicht?«
So langsam ging mir der kleinwüchsige, Unsinn redende Bursche auf die Nerven, und so erwiderte ich ziemlich barsch: »So einfach ist das nicht.«

Als die Rockingham gestrandet war, hatte er die Geistesgegenwärtigkeit besessen, Pistolen einzustecken. Aber dann mußte er doch wissen, daß sie nach dem Kontakt mit dem Meerwasser nicht funktionieren würden, bis man sie gründlich getrocknet und ihre Ladung erneuert hatte. Und wo sollten die Ladungen herkommen? Aus der Eigenproduktion!

»Was ist daran so schwierig?« Ein scharfer Unterton schlich sich in seine Stimme.

Ich sagte ihm, wenn er auch nur das geringste über die schwierige Kunst der Herstellung von Schießpulver wisse, müsse ihm eigentlich klar sein, daß uns die nötigen Mittel dazu fehlten.

»Was brauchen Sie dazu?«

Langsam wurde es albern. Ich seufzte. »Vermutlich könnte es uns ja gelingen, brauchbar Holzkohle herzustellen ...«

»Holzkohle?«

»Aber was den Rest angeht, Doktor Brighton, ist das ziemlich aussichtslos. Tatsächlich glaube ich, verehrter Sir«, sagte ich und bemühte mich, meine Gereiztheit zu unterdrücken, »daß eher eine Kuh über den Mond springt.«

Die scharfgeschnittenen Linien in seinem Gesicht veränderten sich auf merkwürdige Weise zu einem Ausdruck unbelehrbarer Halsstarrigkeit. Zwar gelang es ihm, den Zorn, der ihn erfüllte, zu unterdrücken, aber ein winziges Zucken des Mundwinkels konnte er dann doch nicht unterdrücken. Er murmelte etwas vor sich hin, schüttelte den Kopf und sah weg.
Da ich von dem Unsinn endgültig genug hatte, legte ich einen schnellen Schritt vor. Der Weg wurde beschwerlicher, was an den zu Boden gefallenen Ästen und den vielen Schlingpflanzen lag. Ich verspürte nicht das geringste Verlangen, noch tiefer in den Wald vorzudringen, wollte aber auch nicht, daß wir den Kriegern am Strand unsere Anwesenheit enthüllten.

Nun war dieser einfältige Doktor Brighton vermutlich gar nicht so dumm. Offensichtlich wußte er nur nichts über Pistolen. Er hatte nur helfen wollen. Ich beruhigte mich wieder und verlangsamte meinen Schritt. Brighton kannte meine scharfen Ohren wohl nicht, denn er murmelte vor sich hin, wie es bei hilflos wütenden Leuten üblich ist. Ich gewann den deutlichen Eindruck, daß seine Wut nicht auf mich gemünzt war, nein, er schien auf sich selbst wütend zu sein.

Das zusammenhanglose Gemurmel machte einem verständlichen Satz Platz. »Ich fürchte, ich muß wieder von vorn anfangen.« Dann hörte ich ihn sagen: »Eine außerordentlich ermüdende Geschichte.«

Das stimmte allerdings, der Weg über den Waldboden war beschwerlich.

Da kam mir ein faszinierender und nicht einmal völlig abwegiger Gedanke. Vielleicht hatte der Sturm andere Schiffe auf die Küste zugetrieben. Ich sah sofort zum Meer hinüber; der Horizont war ein silberner Strich, der das Blau der See und des Himmels voneinander trennte. Kein noch so kleiner Fetzen Segeltuch war in Sicht.

Der Schiffsarzt nörgelte weiter vor sich hin, während ich den leeren Ozean absuchte. Plötzlich stieß er einen lauten Schrei aus, dem ein dumpfes Dröhnen folgte. Ich fuhr herum.

Brighton war über eine Schlingpflanze gestolpert und der Länge nach hingeschlagen. Nun versuchte er wieder auf die Füße zu kommen, wobei er sich aber nur noch mehr in den Schlingpflanzen verhedderte. Er fluchte lauthals, ordentliche Seemannsflüche, zwischen die sich seltsame, barbarisch klingende Namen mischten, die mir völlig unbekannt waren.

 



 

Ich erreichte ihn, verbarg die herzlose Belustigung über seine Notlage, zerriß die Schlingpflanzen, packte ihn unter den Achseln und stellte ihn auf die Füße. Dabei fiel mein Blick zufällig auf den Ozean.

Ich starrte wie ein Verrückter auf die Wellen, den Schiffsarzt noch immer im Griff.

Kaum eine Meile vom Strand entfernt erhob sich eine Hügelkette aus dem Wasser, grüne Hügel voller Bäume und Flüsse, die in hübschen Wasserfällen in die Tiefe stürzten.

Der Horizont, der mir in den vielen Jahren auf See so vertraut geworden war, war nicht länger da. Hügel!

Hügel, die aus dem atlantischen Ozean ragten!

Die Sonne mußte mir die Sinne vernebelt haben. Ich schüttelte den Kopf, blinzelte und sah erneut hin. Die Hügelkette ragte noch immer aus dem Wasser. Und dann veränderte sich der goldene Sonnenschein. Direkt vor mir am Strand erstreckten sich verkürzte Schatten, allein von meiner Person verursachte Zwillingsschatten, von denen der eine einen rötlichen Farbton hatte, während der andere mit Grün durchsetzt war. Die in das rubinrote und smaragdgrüne Sonnenlicht getauchten Hügel kamen von Norden und Süden heran, um den Atlantik wie einen See zu umschließen.

Die Anstrengungen forderten ihren Preis. Vielleicht war mein Verstand für die Sinnestäuschung verantwortlich und versuchte, der Realität zu entfliehen, vielleicht hatte ich zuviel Sonne abbekommen, vielleicht wurde ich auch einfach nur wahnsinnig.

Doktor Brighton wand sich in meinem Griff und sah aufs Wasser.

»Oh, bei Dokerty!« Zügellose Wut ließ seine schmale Gestalt erzittern. Er legte den Kopf in den Nacken und starrte mich an.

Die seltsamen, glasig blickenden Augen fingen meinen Blick ein.
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Ich, Dray Prescot, Erster Leutnant auf der Roscommon, einem Vierundsiebig-Kanonen-Schiff Seiner Britannischen Majestät, starrte in ungläubigem Staunen die Reihe Royal Marines an, die auf den Befehl »Klarschiff zum Gefecht!« antraten.

Die Trommeln dröhnten und hallten durch das ganze Schiff. Männer schlugen Ketten an den Rahen und den Ersatzstags an und spannten Netze. Die Pulveraffen stellten Wassereimer bereit und streuten Sand an Deck. Die Kanonen wurden bereitgemacht, geladen und ausgerannt, Zwölfpfünder auf dem Oberdeck, Vierundzwanzigpfünder auf dem Geschützdeck, denn die Roscommon war ein löchriger alter Waschzuber, deren beste Tage lange vorbei waren. Mich umgab das pulsierende, geordnete Chaos einer Linie von Schlachtschiffen, die ins Gefecht segelten, doch ich starrte nur die rotberockten Seesoldaten an.

Barfuß! Die Soldaten waren barfuß wie gewöhnliche Matrosen! Ich starrte den sich mir da bietenden Anblick ungläubig an, als ein Lichtblitz über das Deck flackerte und wieder verschwand. Ich blinzelte. Die Seesoldaten trugen ordentliches Schuhwerk.

Sinnlos, den Kopf zu schütteln. Ich hatte eine Art Halluzination gehabt, und jetzt war wieder die Normalität eingekehrt. Ich schluckte hart. Bei Gott, verlor ich nach all den mühsamen Jahren auf See den Verstand? Der Kapitänsrang war mir bis jetzt vorenthalten worden, was sich in der nächsten Zeit bestimmt nicht ändern würde, und so würde ich Leutnant bleiben, bis mein Haar ergraute und man mich am Strand ablud, wo ich dann verfaulen konnte.

Die Sonne schien; es funkelten keine Sterne am Firmament, so daß ich nicht einmal nach dem rätselhaften roten Lichtpunkt Alphii Scorpio, Antares, Ausschau halten konnte. Wie unpassend war es doch, daß ein erwachsener Mann, der sein ganzes Leben in tiefer Mutlosigkeit verbracht hatte, sich einbildete, vom Anblick eines einfachen Sterns Trost gespendet zu bekommen! Vielleicht verfiel ich tatsächlich dem Wahnsinn. In der Royal Navy gab es viele verrückte Kapitäne, an Bord von der Roscommon diente einer von ihnen.

Die hagere Gestalt Doktor Hastings trat heran, als ich mich von den Seesoldaten abwandte. Er verzerrte kurz das Gesicht und blickte dann weg. Das erleichterte mich. Ich konnte seine verdammten glasigen Augen nicht ausstehen!

Demonstrativ zog ich meine Uhr aus der Tasche und konsultierte sie. Nun war das eine für mich völlig ungewöhnliche Handlung. O ja, ich kontrollierte die Zeit, die zum Segelsetzen benötigt wurde, wie schnell man die Kanonen lud und abfeuerte. Diese Uhr beherrschte das Leben der Matrosen. Aber jetzt, da wir tatsächlich in die Schlacht segelten, war nicht die Zeit für auffallende Gesten dieser Art. Dieser Gedanke ließ mich die Uhr sofort wieder wegstecken. Ich ging an Deck auf und ab, die Hände hinter dem Rücken verschränkt, den Blick auf die Umgebung gerichtet. Alles Rituale eines Schiffsoffiziers im Dienst.

Der Franzose, der auf uns zuhielt, führte achtzig verdammte Kanonen an Bord.

Wir würden kämpfen. Uns blieb keine andere Wahl. Alle geheiligten Traditionen der Royal Navy, die dieses Schiff und die anderen Schiffe verkörperten, ließen keine andere Handlung zu. Natürlich würde es in dem sturen Kopf unseres verrückten Kapitäns auch keinen anderen Kurs geben. Also verdrängte ich die seltsame Halluzination nicht korrekt gekleideter Seesoldaten und warf einen langen Blick auf den Franzosen.

Das Schiff bot einen herrlichen Anblick, das war nicht zu leugnen. Es schien auf dem Wasser zu leuchten, der Wind blähte die Segel prall auf und trieb es uns entgegen. Es trug achtzig Kanonen, und sein Kapitän konnte sich gute Aussichten gegen ein altes Vierundsiebzig-Kanonen-Schiff ausrechnen. Aber der Unterschied lag nicht nur in den sechs Geschützen. O nein! Der Franzose war brandneu und beträchtlich größer als wir, vor allem was Länge und Breite betraf. Das Schiff war mit langläufigen Zweiundvierzigpfündern und Vierundzwanzigpfündern ausgerüstet, gegen die unsere Bestückung unterlegen war. Es war massiv gebaut, aber dennoch so genau balanciert, daß es eine der besten schwimmenden Festungen darstellte. Die Besatzung war sicherlich weitaus umfangreicher als unsere, litt die Royal Navy doch unter chronischem Mangel an Männern. Ich bemerkte, daß ich bei dem Anblick unwillkürlich die Fäuste geballt hatte.

»Sie mögen die Franzosen wohl nicht, Mr. Prescot.«

Doktor Hastings trat wie ein Spatz an meine Seite. Er starrte mich auf seine beunruhigende Art an. Merkwürdigerweise entdeckte ich in diesem Blick eine gewisse Berechnung.

»Was hat das damit zu tun?« Ich wandte mich von ihm ab und sah wieder zu dem Franzosen hinüber. »Sie sind ein hinterlistiger Haufen, das schon, aber ...«

Ich schloß den munter drauflos plappernden Mund. Ich würde ihm nicht erzählen, daß die Franzosen ein tapferes und entschlossenes Volk waren, das uns oft genug eine blutige Nase verpaßt hatte. Diese Art aufrichtige Würdigung unseres Gegners Monsieur Crapaud befand sich nicht in Einklang mit den Vorstellungen dieses Zeitalters. Es hieß immer nur ›Ein Engländer ist drei Froschfresser wert‹ und ähnlich absurden Unsinn. Ich hatte mich immer bemüht, meine Lippen bei derartigen Themen verschlossen zu halten, und es gab keinen guten Grund, diesen Grundsatz jetzt zu ändern, vor allem nicht in Anwesenheit dieses merkwürdigen kleinen Schiffsarztes.

Die Tatsache, daß er sich zu diesem Zeitpunkt, als die Gefechtsbereitschaft hergestellt wurde, überhaupt an Deck aufhielt, konnte nur bedeuten, daß er seine Vorbereitungen unter Deck bereits abgeschlossen hatte. Die Gehilfen des Arztes und die Träger hatten die Segeltuchplanen bereitgelegt, mit denen man die Verwundeten nach unten schaffte, man hatte Laken auf den Seemannskisten ausgebreitet und Eimer bereitgestellt, um die bei vollem Bewußtsein amputierten Körperteile wegzutragen.

Nach dem Abschluß aller Vorbereitungen war die Zeit für den Kapitän gekommen, seine Rede zu halten. Kapitän Parsons packte das Achterdecksgeländer und hob die laute Stimme. Mochte er auch verrückt, unerbittlich und ungeduldig sein, er blieb ein Kapitän der Royal Navy, und er wußte, was in dieser Situation von ihm verlangt wurde.

Er erzählte der Mannschaft, daß den elenden Schneckenfressern die glorreichen Traditionen der Royal Navy fehlten, er betonte pathetisch, daß die Engländer stets den Sieg davongetragen hätten, er riß die Männer mit seinem schlichten Glauben an die Marine, der er sein ganzes Leben gewidmet hatte, mühelos mit. Er schloß mit den Worten: »Gott schütze den König!« Die Männer jubelten. Das überraschte mich nicht im mindesten. Jetzt konnten diese fröhlichen Seeleute sämtliche Hemmungen fallenlassen, und während sie sonst an jedem Tag voller Mühsal diszipliniert, eingeschüchtert und mit eiserner Härte unterdrückt wurden, konnten sie nun zurückschlagen und der ganzen aufgestauten Wut Luft machen.

Es war nicht mein erstes Gefecht. Ich wußte, welche Schrecken auf uns zukamen. Und so blieb mir nichts anderes übrig, als meinen Pflichten so unduldsam wie immer nachzukommen. Wie eben in diesem Augenblick. »Du da, Jock! Richte die Talje, du Dummkopf!«

Der Geschützführer des Zwölfpfünders, der rothaarige Jock, zuckte zusammen und knurrte seine Leute an, das Tauwerk in Ordnung zu bringen. Die Männer hatten sich daran gewöhnt, daß ich ihre Namen kannte, eine für einen Offizier ungewöhnliche Leistung. Der Geschützführer der nächsten Kanone, ein prächtiger Bursche namens Hans, der einst ein pommerscher Grenadier gewesen war, lachte mit seiner Mannschaft über Jocks Zurechtweisung.

Normalerweise hätte man ihn herausgewunken, damit er für diese Unverschämtheit an der Gräting mit einem blutbefleckten Hemd belohnt wurde. Doch im Augenblick herrschten andere Umstände.

Der Schiffsarzt studierte die Kanonen mit einem forschenden Blick.
»Sollten Sie nicht lieber unter Deck gehen, Doktor Hastings?«

Er war ziemlich ruhig. »Mr. Prescot, ich werde nach unten gehen, wenn meine Anwesenheit dort erforderlich ist.«

Es war sinnlos, diese Unterhaltung weiterzuführen. Schließlich war er kein untergeordneter Offizier, den man einfach so herumkommandieren konnte. Doch der kleine Kerl bereitete mir Magendrücken.
Die beiden Schiffe näherten sich einander. An Deck kehrte Stille ein, die nur von dem Quietschen der Blöcke, dem Klatschen der Leinwand und dem Rauschen der See gebrochen wurde.

Kapitän Parsons – ob er nun verrückt war oder nicht, sei dahingestellt – wußte, wie er sein Schiff zu führen hatte.

Beide Gegner versuchten, sich in für sie günstige Positionen hineinzumanövrieren; der eine wollte die ganze zerstörerische Macht seiner Breitseite zum Tragen bringen, der andere wollte abdrehen und sich von hinten anschleichen, um von dort das feindliche Deck zu beharken. Parsons war gut, aber es wurde sofort ersichtlich, daß der französische Kapitän andere Pläne verfolgte. Er wollte keinen Kampf auf Distanz. Mit aufgeblähten Topsegeln wogte er in der klaren Absicht heran, längsseits zu gehen und uns zu entern.

Die ersten Schüsse wurden abgefeuert, die Kanonenmündungen spuckten Flammen und Rauch aus. Ihre Geräusche kamen mir seltsam vor, irgendwie gedämpft, als würde das dumpfe Aufbrüllen der großen Geschütze durch viel leisere Detonationen ersetzt. Ein Matrose stürzte und blieb reglos auf den sandbestreuten Planken liegen. Ich konnte kein Blut entdecken, seine Gliedmaßen waren noch alle intakt.

Der Froschfresser kam näher. Bräunlicher Qualm hüllte beide Schiffe ein. Ich hörte alles nur gedämpft, als befände ich mich unter Wasser. In den ganzen Jahren auf See und bei den vielen Gefechten, an denen ich teilgenommen hatte, hatte ich noch nie eine solche Schlacht erlebt. Irgend etwas an den Vorgängen war verflixt seltsam.
Der Tote wurde kurzerhand über Bord geworfen. Nun, das war normal. Unsere Kreuzmaststenge wankte, neigte sich und stürzte, begleitet von einem Wirrwarr aus Blöcken und Takelwerk, an Deck. Die Ketten hielten die Rahen fest, aber Holztrümmer prasselten durch die Netze hindurch. Rauch nahm mir einen Augenblick lang die Sicht.

Ich sah Hans, den ehemaligen pommerschen Grenadier, seine Kanone ausrichten und dann die Abzugsleine ziehen. Da stürzte keinen Meter von mir entfernt ein Block an Deck und zersplitterte. Ich muß zugeben, ich zuckte zusammen. Doktor Hastings stieß ein Quieken aus. In dem Augenblick, in dem ich mich instinktiv wieder in Hans' Richtung umdrehte, sah ich, wie er von der Rauchwolke seines Zwölfpfünders eingenebelt zurücktrat. Die Kanone blieb bewegungslos an ihrem Platz stehen. Ich fuhr herum und starrte in Doktor Hastings' Antlitz.

Er hob die Hand und sagte: »Es ist alles in bester Ordnung!«

Ich beachtete ihn nicht und wandte mich wieder Hans zu. Er versuchte fleißig, die Kanone in ausgerannter Stellung zu laden. Er schien überrascht zu sein, als es nicht funktionierte. Vermutlich hatte er vergessen, nach dem Pulver das Eisenschrot ins Rohr zu stopfen, obwohl ich mir eigentlich nicht vorstellen konnte, daß sich ein pommerscher Grenadier einen derartigen Schnitzer leistete.

»Hol die Kanone wieder ein, du nichtsnutziger Tölpel!« brüllte ich ihm zu.

Rauchschwaden erfüllten die Luft. Hans ließ seine Geschützmannschaft den Zwölfpfünder einholen, damit er geladen werden konnte.

Die Schüsse des Feindes lagen wohl im Ziel, denn ich konnte Schreie und das Bersten von Holz hören; meine Männer und ich schienen irgendwie in einem winzigen Abschnitt des uns umgebenden Wahnsinns isoliert zu sein.

Eine Rauchwolke hüllte uns ein. Ich schnupperte. Das roch nicht nach Schießpulver. Nein, es roch nach verbranntem Holz, und auf das Feuer hatte man noch kübelweise nasse Blätter geworfen. Merkwürdig, verflixt merkwürdig!

Ein bohrender Schmerz schoß mir durch den Kopf, es war, als triebe mir der Schiffszimmermann seinen Bohrer durch das Hirn; unwillkürlich kniff ich die Augen zusammen. Ich litt nun schon seit einiger Zeit unter diesen unvermutet auftretenden, verdammten Kopfschmerzen – bestimmt schon ein paar Monate oder so –, und ich hatte keine Ahnung, was sie auslösten. Ich träumte auch schlecht, und als sich dieser unheimliche Rauch über das Deck wand, blitzten kurz Bilder aus diesem Träumen vor meinem inneren Auge auf. Die Alpträume waren voller verschwommener Männer und Frauen, deren Köpfe durch den Dunst halb im verborgenen lagen, die aber einen unheimlichen und dämonischen Eindruck machten.

Männer und Frauen mit grotesken Köpfen tanzten einen Reigen um mich, verspotteten mich und drohten mir bösartig mit Schwertern und Speeren.

Aber da gab es eine Gestalt im Hintergrund, die ich – wie es in derartigen Träumen üblich ist – nur spürte und nicht sah, deren Umrisse einen rosigen Schimmer hatten und deren Gesicht ich kannte; ich sehnte mich schrecklich danach, konnte es aber nicht erreichen. Hätte ich dieses Gesicht nur erkennen können, hätten sich alle meine Probleme in Luft aufgelöst wie der Rauch, der mich im Augenblick einhüllte.

Die Tatsache, daß Doktor Hastings nicht unter Deck gegangen war, um sich um die Verwundeten zu kümmern, störte mich nicht, obwohl es das hätte tun sollen. Ich konnte nicht einmal sagen, warum ich so empfand, aber so war es nun einmal. Er stand unmittelbar neben mir und zuckte bei jedem einschlagenden Treffer zusammen. Er sah in keiner Weise beunruhigt aus, und ich fühlte einen Anflug von Achtung für ihn. Der kleine, stets beleidigt aussehende Mann hatte Mut, daran bestand kein Zweifel.

Ein kleiner Pulveraffe rannte mit einem aus Holz und Leder gefertigten Eimer voller Kartuschen zu Hans' Geschütz. Er sah aus wie ein Kobold aus den Höllenklüften, war rauchgeschwärzt und in Schweiß gebadet, und seine nackten Füße hinterließen eine blutige Spur auf dem sandgestreuten Deck. Deutliche Anzeichen, daß er schon lange Zeit im Einsatz war, zu lange. Das ließ mich die Stirn runzeln.

Doktor Hastings blickte mich an, wie er es jetzt ständig zu tun schien. Ich unterdrückte ein Knurren. Der Kerl verbrachte den größten Teil seiner Zeit damit, mich anzustarren, und obwohl ich bereit war zuzugeben, daß er Mut hatte, war diese unaufhörliche Kontrolle fürchterlich lästig und ärgerlich.

Es war höchste Zeit, daß ich mich wieder dem Deck zuwandte und kontrollierte, ob die Matrosen auf ihren Posten und an ihren Geschützen waren. Ich sagte: »Anscheinend sind wir heute alle unverwundbar, Doktor. Ich werde ...«

In diesem Augenblick stieß der Pulveraffe einen schrillen Schmerzensschrei aus. Seine dünne, jungenhafte Stimme berührte einen Nerv in mir. Wie gut konnte ich mich an meine Tage als Schiffsjunge erinnern, welch eine Hölle war es gewesen, inmitten von Blut und Tod Pulver heranzuschleppen!

Er lag bäuchlings auf den Planken. Die Kugel hatte seinen Eimer getroffen und den Inhalt der zerstörten Kartuschen über das ganze Deck verteilt. Ich trat instinktiv auf den Jungen zu, ohne daß ich es verhindern konnte. Ich war der Erste Leutnant, und es war nicht meine Aufgabe, kleinen Pulveraffen wieder auf die Füße zu helfen. Doch etwas in meinem Innern ließ sich nicht davon abhalten.
Als ich ihn hinstellte und mich vergewisserte, daß er unverletzt war, trat ich mitten in ein Häufchen Pulver. Der erste, fast panische Schrecken verflog sofort. Das Deck war ausreichend mit Sand bestreut und mit Wasser befeuchtet worden, und das Risiko, daß die Nägel, die meine billigen Schuhe zusammenhielten, Funken schlugen und somit eine Explosion auslösten, war minimal. Ich sah zu Boden.

Seltsam! Ich bückte mich und hob eine Fingerspitze von dem Pulver auf, das aus der zerstörten Kartusche gerieselt war. Sand! Das Pulver war in Wirklichkeit Sand!

Verwirrt richtete ich mich wieder auf. Was zum Teufel ging hier vor?

Wie aufs Stichwort, um meine Aufmerksamkeit von diesem seltsamen Rätsel zu lenken, schälte sich ein hoher Schiffsrumpf aus dem Rauch und kam schwerfällig näher. Der Franzose war da. Obwohl wir ein Zweidecker waren, überragte er unser Freibord. Seine Stückpforten standen geöffnet, und die Mündungen seiner Geschütze spien ihre Ladungen auf unser Achterdeck. Er kam zuerst mit dem Bug heran, drückte gegen unsere Kuhl und schwenkte herum, so daß die Schanzkleider auf Sprungweite aneinanderlagen. Der Neigungswinkel des Schiffsrumpfes, der erforderlich war, um die schweren Geschütze so weit innenbords aufstellen zu können wie möglich, verhinderte, daß man einfach hinüberspazieren konnte, auch dann nicht, wenn zwei Schiffe Seite an Seite lagen. Im Gegensatz zu einigen leichtsinnigen Burschen hatte es mich nie sonderlich gereizt, mir ein Seil zu nehmen und mich über die Lücke dem wartenden Gegner entgegenzuschwingen. Nun enterte man uns.

Es blieb keine Zeit, sich über den Sand zu sorgen, den man anstelle des Pulvers in die Kartuschen gefüllt hatte. Das konnte nur das böse Werk von Verrätern gewesen sein, die sich in einem Arsenal mit den Pulvermüllern zusammengetan hatten. Sollte Gott sie strafen!

Ich machte von der alten, weittragenden Vordecksstimme Gebrauch.

»Bereithalten zur Abwehr des Enterkommandos!«

Die Geräusche verschmolzen zu einem ohrenbetäubenden Getöse. Schwaden aus würgendem Qualm nebelten alles ein. Der Rumpf des Franzosen kam näher, und als er uns berührte, lief ein Zittern durch die alte Roscommon, als würde sie von einem Erdbeben geschüttelt.

In der Linken hielt ich eine Militärpistole, die ich – wie ich mich nur vage erinnerte – aus der Schärpe um meine Taille gezogen zu hatte. Dort steckten noch drei weitere Militärpistolen, also würden vier Froschfresser unser Deck nicht lebend erreichen. Ich zog mein Schwert und wandte mich dem auftürmenden Rumpf des Feindschiffes entgegen.

Am Schanzkleid und an den Webleinen drängten sich viele Gestalten. Franzosen, schnelle, flinke Burschen, alles mutige, tapfere Männer. Sie hatten das Problem, daß ihre Führung sie nur selten auf See ließ, deshalb waren ihre Artilleriekünste nicht einmal annähernd mit der unseren vergleichbar. Aber sie konnten kämpfen!

Dunkle, tatkräftige Gestalten bereiteten sich auf den Augenblick vor, da sie zu uns herunterspringen würden.

Genau in diesem Augenblick stieß mich der Schiffsarzt an. Instinktiv wandte ich den Blick von den bedrohlichen Umrissen der Franzosen und sah in sein blasses Gesicht.

»Nicht jetzt!« sagte ich; es war eigentlich schon ein Anbrüllen.

Männer sprangen an Deck, ihre Piken und Entermesser sahen genauso tödlich wie die unseren aus. Ich erblickte die Männer, ich sah sie ganz deutlich. Und konnte nicht glauben, was mir meine Augen da zeigten.

Die Enterer trugen Seemannskleidung, ja, das schon. Aber ihre Köpfe! Ihre Gesichter!

Die Gesichter waren nicht menschlich. Die Angreifer brüllten ihre Kampfeslust heraus, und sie hatten die Köpfe von Fröschen, Fischen und Schlangen.

Männer mit Fischköpfen sprangen, schrille Schreie ausstoßend, auf unser Deck; es war völlig unmöglich!

Doktor Hastings legte den Kopf in den Nacken und sah mir ins Gesicht. Und in dem Augenblick, da mich der Blick aus seinen seltsam glasigen Augen in den Bann schlug, schoß ein Wort aus den Tiefen meines Bewußtseins – von deren Vorhandensein ich nicht einmal gewußt hatte – und explodierte in meinem Verstand. Ich schrie es in den um mich herum tobenden Wahnsinn hinaus.

»Shanks!«
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Ich, Dray Prescot, Zweiter Leutnant auf der mit zweiunddreißig Kanonen bestückten Fregatte Seiner Britannischen Majestät Aventure, hielt mir den Kopf, als ein Schmerz durch mein Hirn zuckte, der mich einen Augenblick lang erblinden ließ. Die Welt um mich herum wurde schwarz. Ich litt nun schon seit geraumer Zeit an diesen verdammten bohrenden Schmerzen, und ich hatte nicht geringste Ahnung, was sie verursachte.

Ich bewegte mich nicht, atmete gleichmäßig und wartete darauf, daß der Schmerz nachließ. Langsam wurde die Welt wieder heller, der Schmerz verschwand, und ich konnte wieder sehen, während sich mein Gehirn – und mein ganzer Körper – wie ein ausgewrungener Scheuerlappen anfühlte.

Die Aventure war im Begriff, den ihr zugewiesenen Platz an der Reede einzunehmen, und ich würde bald den Befehl erhalten, das Langboot zu nehmen und dem Arsenal einen Besuch abzustatten. Jenseits des ruhigen Wassers nahm das geschäftige Hafentreiben seinen Lauf, die Horizontlinie wurde von dem üblichen Wald aus Mastspitzen und Rahen ausgefüllt. Die Luft war durchdrungen vom Geruch nach Teer, Seetang und Kochfeuern. Oben auf dem Achterdeck unterhielt sich Kapitän Stancher, ein nutzloser, eitler Bursche, gerade mit dem Ersten Offizier Mr. Lawrence. Der Erste Offizier führte das Schiff mit meiner Unterstützung, und wir sorgten dafür, daß alles seinen wohlgeordneten Gang nahm.

Eine dürre Gestalt trat an meine Seite, und Doktor Worthing sagte mit seiner schrillen Stimme: »Ich würde es als einen großen Gefallen betrachten, Mr. Prescot, wenn Sie mir erlauben würden, Sie zur Küste begleiten zu dürfen.«

»Sie wollen ins Arsenal?«
Meine Überraschung war offensichtlich.

Er murmelte etwas von dringend benötigten Ausrüstungsgegenständen und daß ein Rundgang durch das Arsenal für einen Schiffsarzt von außerordentlichem Interesse sei.

Am Himmel schlugen Seemöwen ihre Kapriolen, und ihr Kreischen war nicht weniger schrill als die Stimme dieses kleinen, stets beleidigt aussehenden Burschen mit den seltsam glasigen Augen und dem beunruhigenden Blick.

»Sie haben mir doch versprochen«, fuhr er fort, »mich in die Geheimnisse der ... äh ... Artillerie und der Pulverherstellung einzuweihen.«

»Tatsächlich?«
Er nickte.

Verflixt noch mal, dachte ich, denn ich konnte mich nicht daran erinnern, jemals ein derartiges Versprechen gemacht zu haben. Doch wenn er es sagte, würde es wohl stimmen. Vermutlich hatte ich es ihm in einem Augenblick versprochen, da die Schmerzen mein armes Hirn heimgesucht hatten. Aber egal, es war ja schließlich keine große Sache. Obwohl ich mir beim besten Willen nicht vorstellen konnte, warum sich ein respektabler Schiffsarzt für Kanonen und Schießpulver interessierte. Vielleicht war Schießen ja sein Steckenpferd. Nicht daß ich für die Jagd auf wilde Tiere etwas übriggehabt hätte, nicht im geringsten!

Doktor Worthing bedachte mich mit einem verschlagenen Blick.
»Haben Sie letzte Nacht nicht gut geschlafen, Mr. Prescot?«

»Nein, Doktor, das habe ich nicht.«

Ich berichtete ihm mit wenigen Worten von den seltsamen, beunruhigenden und verdammten Alpträumen, unter denen ich litt. Sie wimmelten von dämonischen Kreaturen, verschwommenen Gestalten mit Köpfen von Ungeheuern und enthielten unwirkliche Drohungen flüchtig erblickter Wesen. Ich fragte den Arzt, ob er mir etwas geben könne, das mich schlafen ließe.

Seine Reaktion war seltsam. Er zeigte nicht die Form professionellen Mitgefühls, die ein Arzt sonst im Umgang mit seinem Patienten an den Tag legte. Worthing sah beunruhigt aus, sogar entschieden verstört. Etwas, das ich gesagt hatte, mußte einen Nerv getroffen haben; das blasse, schmale Gesicht verzog sich zu einem Ausdruck, den ich nur als besorgt bezeichnen konnte. Warum sollte etwas, das mit mir nicht in Ordnung war, Worthing so ängstigen?

Er schluckte und wechselte bemüht das Thema. »Diese ... äh ... Kunst der Pulverherstellung, Mr. Prescot, ist die gefährlich?«

»Und ob, wenn man dabei nicht so gewissenhaft wie eine Nonne vorgeht.«

Das mußte Worthing erst einmal verdauen, während bei mir das letzte Zwicken des Schmerzes verschwand. Er sah über das Schanzkleid. Ich folgte seinem Blick. Der sich mir bietende Anblick ließ mich die Stirn runzeln. Seltsam. Der vertraute Horizont, die an einen Fries erinnernde Silhouette der Gebäude auf dem Werftgelände, beides sah irgendwie zusammengeschrumpft aus. Aus den Schornsteinen stieg Rauch, und an dem Ort, den ich als begrenzten Kreis beschrieben hätte, wimmelte es vor Aktivität. Aber das mit dem Kreis war völliger Unsinn. Wir befanden uns im Herzen einer mächtigen Seekriegsmaschinerie, die sich völlig dem Kampf gegen die verbrecherischen Revolutionäre verschrieben hatte, einer Nation von Jean Crapauds, die von dem korsischen Banditen angeführt wurde.

Der Arzt hustete, ein kaum wahrnehmbarer Laut. »Ich weiß Ihre Rücksichtnahme mir gegenüber zu schätzen, Mr. Prescot. Schildern Sie mir doch einmal ganz genau, wie man mit dieser Gefahr umgehen muß.«

Verflixt! Seine Unwissenheit konnte einen wirklich zur Verzweiflung treiben. Er mußte sich doch durch seinen Dienst in der Navy oder seinen Jagdaktivitäten mit Pulver auskennen. Oder etwa nicht? Gerade Leute vom Land, falls er tatsächlich daher stammte, waren berüchtigt für ihre Jagdleidenschaft.

Ein Schmerz durchzuckte mich; er war vergleichsweise unbedeutend, etwa so, als würde eine zwölfpfündige Kanonenkugel durch meinem Kopf rollen statt eine zweiunddreißigpfündige. Ich hatte dem seltsamen kleinen Arzt nichts von dem Gesicht erzählt, das ich in meinen Träumen zu erkennen versuchte, weil ich das Gefühl hatte, es würde ganz tief in meinem Inneren zu mir gehören. Ah, dieses Gesicht und dieser Körper! Verhüllt von rosigen Nebeln quälten sie mich. Ich wußte, daß ich alles in der Welt dafür geben würde, um die Arme ausstrecken zu können und mir die Erleichterung zu verschaffen, nach der ich mich verzehrte. Ich verstand das nicht, aber irgendwie wußte ich, daß es für mich nichts Wichtigeres gab – nicht einmal mein Leben.

Wer war die Geheimnisvolle, die mich so quälte, diese unerreichbare Dame, für die ich fraglos freudig mein Leben gegeben hätte?

In den letzten Tagen hatte alles um mich herum der Realität entrückt gewirkt; das war zugegeben eine außerordentlich närrische Vorstellung, aber ich fühlte dunkel, daß mehr Wahrheit dahintersteckte, als mir bewußt war. Doktor Worthing litt offensichtlich unter einer verborgenen Sorge. Doch eines mußte man dem Mann lassen: Trotz der ganzen Unruhe, die in ihm gärte, befleißigte er sich tadelloser Manieren. Er blieb höflich, auch wenn ihm sein übertriebenes Interesse an Schießpulver und Kanonen keine Ruhe ließ. Es war verdammt merkwürdig.

Ich warf ihm einen schnellen Blick zu. Seine starrenden Augen flößten mir noch immer Unbehagen ein. Sein blasses und ständig angespanntes Gesicht machte jetzt einen deutlich abgezehrten Eindruck. Überrascht erkannte ich, daß der Mann mit seinen Kräften völlig am Ende war und die Erschöpfung nur noch durch reine Willenskraft zurückhielt.

Ich wußte nicht, warum er mir leid tat. Aber es war so.

Ein Bursche wie ich, der sich seinen Weg vom Vordeck zum Achterdeck erkämpft hatte, konnte sich nur selten oder gar keine Zeit dafür nehmen, für jemanden Mitleid zu empfinden. Mein Leben war von schweren Rückschlägen geprägt, und es war ein harter Kampf, allein den Kopf über Wasser zu halten, hatte man mir doch die Beförderung immer wieder vorenthalten.

Trotzdem berührten mich die Erschöpfung und Erregung des kleinen Schiffsarztes. Er vermittelte nun den deutlichen Eindruck eines Mannes, der von einem schrecklichen Schicksal eingeholt wird, dem er vergeblich zu entkommen versucht hat.

Um uns herum wurden die Routinearbeiten erledigt, die das Anlegen im Hafen mit sich bringen. Diese Dinge waren ein so vertrauter Teil meines Lebens, daß ich sie nur dann bewußt wahrnahm, wenn etwas Unerwünschtes geschah. Dann verwandelte ich mich wie jeder Schiffsoffizier zu einem Teufel in Menschengestalt.

Ich ließ den Blick über die Backbord-Karronaden des Achterdecks streifen, stutzte und sah zu dem ersten Vierundzwanzigpfünder zurück. Ein wirres Knäuel aus verschiedenen Tauen lag unordentlich über der Lafette. Mir war bewußt, daß sich mein Gesicht sofort zu einer wütenden Fratze verzerrte, eine Reaktion, die ich nicht verhindern konnte – und auch nicht wollte.

Ein paar Matrosen standen müßig direkt daneben. Wenigstens waren sie so schlau, nicht miteinander zu plaudern.

Ich brüllte los.

»Bringt die Taue in Ordnung, ihr faulen, nichtsnutzigen Kerle!« Ich starrte einen Bootsmann an. »Gib ihnen dein Tauende zu schmecken!«

Er war ein stämmiger, abgerissen aussehender Bursche namens Joachim, und er zuckte zusammen und stieß ein schnelles »Aye aye, Sir!« aus, bevor er sein Tauende kräftig durch die Luft pfeifen ließ. Es klatschte gegen engsitzende weiße Hosen.

Die Matrosen stürzten sich auf die Unordnung. Dabei verfing sich ein Tau unter der Karronade. Was dann geschah, ließ mich blinzeln und die Augen zukneifen, um sie in völligem Unglauben wieder weit aufzureißen.

Zwei der Seeleute hoben einfach die Karronade in die Höhe, während andere das Tau befreiten. Dann wurde das Geschütz wieder abgesetzt.

So etwas konnte es nicht geben. Aber ich hatte es gesehen!

Ich legte eine Hand an den Kopf. Der Schmerz war nicht zurückgekehrt, aber ich fühlte mich völlig desorientiert. Verlor ich den Verstand?

Ich wollte gerade Doktor Worthing fragen, was er gesehen hatte, als er mir mit seinen Worten zuvorkam. »Ein Boot hält auf uns zu, Mr. Prescot. Ich frage mich, was man von uns will.«

Trotz meiner Verwirrung entging mir nicht, daß er richtiggehend alarmiert war. Er hüpfte förmlich von einem Fuß auf den anderen und starrte über das Schanzkleid, wobei sein schmales Gesicht einen noch abgehärmteren Ausdruck annahm. Er sah richtig krank aus.
Die Hafenbeamten statteten einem eingelaufenen Schiff immer einen Besuch ab – der Hafenmeister würde ihnen sonst Bescheid stoßen –, und so konnte ich nicht verstehen, was dem Arzt solche Sorgen bereitete. Er war offensichtlich tief verstört.

Aber das war nur ein Teil seines rätselhaften Benehmens. Ich versuchte in der Zwischenzeit mit meinem benebelten Verstand zu begreifen, was mit der Karronade passiert war. Die Männer hatten nicht einmal Handspaken benutzt! Ein Ruf von dem näher kommenden Boot riß mich aus meinen Gedanken, ich würde dieses Rätsel später lösen müssen. Doch es war schon merkwürdig, verdammt merkwürdig!
Das Boot legte an, und als erster stieg ein kräftig aussehender Leutnant an Deck. Er kam, ohne ein Wort zu verlieren oder zu salutieren, einfach an Deck und marschierte direkt auf uns zu. Ich holte schon tief Luft, um ihm wegen eines derartigen Bruchs der Seemannsetikette gehörig die Meinung zu sagen, als mir der völlig unzureichende Zustand seiner Uniform die Sprache verschlug.

Der Kerl war hochgewachsen und hatte helles blondes Haar und ein braungebranntes, strahlendes Gesicht. Dafür ließen die Knöpfe seiner Uniform jedes Strahlen vermissen; sie waren genauso verdreckt wie die Schnallen seiner Schuhe. Er trug auch keinen Hut. Ich öffnete den Mund, klappte ihn aber sofort wieder zu und starrte den jungen Mann entsetzt an.

Doktor Worthing stieß eine Art Wimmern aus und suchte in Windeseile hinter meinem Rücken Schutz.

Die seltsame Uniform des stämmigen Leutnants zerriß an Armen und Beinen. Die dreckigen Knöpfe schossen wie Kugeln durch die Luft. Der Mann quoll auf, wuchs in die Höhe. Die Schuhe zerplatzten, und er kam auf flachen, haarigen Füßen näher. Die Uniform löste sich in ihre Bestandteile auf, während ihrem Träger Haare aus Gesicht und Oberkörper sprossen. Er wuchs noch immer in die Höhe. Arme streckten sich, behaarte Krallen peitschten in einer Geste unkontrollierter Wut durch die Luft. Der Mann verwandelte sich in ein Ungeheuer, einen Dämon aus der Hölle. Er brüllte seine sinnlose Wut heraus und stürzte sich auf uns, aus der breiten, bösartigen, reißzahnbewehrten Schnauze spritzte weißer Geifer.

Vom Blutrausch gepackt, griff der Dämon an!

Doktor Worthing krallte sich an meinem Rock fest und schrie.

Er schrie ununterbrochen dasselbe Wort.
»Ibmanzy! Ibmanzy!«
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Ich, Dray Prescot, Lord von Strombor und Krozair von Zy, erinnerte mich. Ich erinnerte mich!

Doch in der auf mich einstürzenden, lawinenartigen Bilderflut gab es nur eine einzige Erinnerung, die eine echte Bedeutung für mich hatte. Es war nicht das Wissen, wer ich war – Dray Prescot, der Herrscher hiervon und der König davon. Es war nicht das Wissen um meine Freunde oder gar die Familie. Und es war auch mit Sicherheit nicht das Wissen, daß dieser verrückte Ibmanzy allein von dem Verlangen angetrieben wurde, mir den Kopf von den Schultern zu reißen.

Nein, o nein! Nur eine Person zählte – Delia! Delia von den Blauen Bergen, Delia von Delphond!

Das Toben des Ibmanzys ging mir allmählich auf die Nerven. Das verdammte Ungeheuer störte meine Gedanken – die so kostbaren Gedanken – an Delia. Ah – ich hatte sie die ganze Zeit über nicht ganz vergessen und mich trotz der rosigen Nebel, die meine Sinne getrübt hatten, nach ihr gesehnt. Aber dennoch, beim Schwarzen Chunkrah! Ich mußte etwas gegen diesen lästigen Dämonen unternehmen, bevor er mich in kleine Stücke riß.

Doktor Worthing kreischte, und der Ibmanzy brüllte, aber das verhinderte nicht, daß mich plötzlich starke Gewissensbisse heimsuchten, weil ich die Liebe, die ich meiner Familie entgegenbrachte, mir kampflos hatte nehmen lassen – nein, wie hatte ich sie und meine Klingenkameraden so einfach vergessen können?

Ein einziger Blick in die Runde verriet mir, wie die Fregatte, die ich für die Aventure gehalten hatte, in Wirklichkeit aussah. Sie war nur eine Täuschung, eine Kulisse, ein Ding aus dünnem Holz und Leinwand; die Karronaden bestanden aus grau und schwarz angemalten Holzklötzen. Kein Wunder, daß die Burschen sie so mühelos heben konnten.

Diese Erkenntnis ließ mich meine Pistole ansehen. Sie war völlig nutzlos, ein lächerliches Stück Holz und Eisen, dem man das ungefähre Aussehen einer Militärpistole verliehen hatte. Ich warf sie dem heranstürmenden Dämon entgegen, packte den Schiffsarzt Doktor Worthing an der Taille und sprang über Bord.

Aber halt! Das war ja gar nicht Doktor Worthing, der Schiffsarzt, und es waren auch nicht die Herren Milius, Brighton oder Hastings.
Verflixt, schoß mir durch den Kopf, als wir ins Wasser eintauchten und eine Fontäne aufspritzte, ich weiß, wer du bist, du Cramph!

O ja, es war der Illusionszauberer von Winlan! San W'Watchun, der berühmteste Zauberer Balintols! Er kämpfte gegen meinen Griff an, und als ich ihn mit einem harten Ruck an mich drückte und zum Ufer schwimmen wollten, fielen mir wieder seine opazverfluchten Augen ein, die soviel Ähnlichkeit mit zwei Glasmurmeln hatten. Ich hatte von dem Augenblick an in seinem Bann gestanden, da sich unsere Blicke in seinem verfluchten Palast in der Hauptstadt Winbium kreuzten. Er war der Illusionszauberer, der sein Land mit einem verfluchten Wall umgeben hatte. Eine Nation, die von mächtigen Kriegern unsicher gemacht wurde, deren Leben ein harter Kodex regelte. Und ich, Dray Prescot? Die Herren der Sterne hatten mich geschickt, um die Spur der verdammten Dokerty-Freunde aufzunehmen und ihr Prisma der Macht zu vernichten, jenen Gegenstand, der für die Erschaffung der ungeheuerlichen Ibmanzys verantwortlich war. Der Dämon tobte geifernd und brüllend über das Deck der lächerlichen Imitation einer Zweiunddreißig-Kanonen-Fregatte der irdischen Royal Navy, und dabei – war das zu glauben? – trommelte er sich auf die opazverfluchte haarige Brust.

Das Ungeheuer machte keine Anstalten, uns ins Wasser zu folgen. Es tat einfach nur das, wozu es geschaffen worden war, und da es nun einmal eine teuflische Mordmaschine darstellte, fing es an, die Köpfe und Gliedmaßen der Unglücklichen abzureißen, die nicht schnell genug fliehen konnten.

W'Watchun, der die verschiedenen irdischen Namen, unter denen er aufgetreten war, meinem Erinnerungsvermögen entlockt hatte, versuchte, gegen meinen Griff anzukämpfen. Er war offensichtlich nicht an Wasser gewöhnt und des Schwimmens kaum mächtig. Er wollte etwas sagen, kaum verständliche Worte, die wohl Hilfe herbeirufen sollten, aber dabei drang ihm Wasser in den Mund, und er mußte husten.

»Halt still, San«, sagte ich in einem verständlicherweise groben und kompromißlosen Tonfall. »Ich sollte dir für all das, was du mir angetan hast, den dürren Hals umdrehen.«

»Du verstehst nicht ...«, schaffte er hervorzustoßen, bevor er die nächste Ladung Wasser schluckte.

Ich verstand, was mir meine Augen verrieten. Die Hafengebäude waren bloße Fassaden, so wie Filmkulissen auf der Erde. Alles stand an einem See, und die grünen Hügel, die ich aus dem Atlantik hatte emporsteigen sehen, existierten tatsächlich; runde Hügel mit Bäumen, Gras und silbrigen Wasserfällen.

Für die Ankunft des schlampig gekleideten Leutnants, der sich in einen Dämon verwandelt hatte, gab es nur eine Erklärung: offensichtlich hatte eine unbekannte Person – oder Personen – ihn geschickt, um San W'Watchun und vermutlich auch mich zu töten. Falls mein alter Feind Kov Khon der Mak den Ibmanzy geschaffen hatte, war ich das Ziel gewesen. Doch ich konnte mich des unbestimmten Gefühls nicht erwehren, daß W'Watchuns Manipulationen an meinen Erinnerungen etwas mit seinem eigenen Wohlergehen zu tun hatten. Auch er mußte Feinde haben.

Und wie groß war seine Macht tatsächlich? Sie mußte gewaltig sein, wenn er Trugbilder erschaffen konnte, die ich für echt gehalten hatte. Es mußte schon eine gewaltige Zauberkraft sein, die es schaffte, daß ich statt Zim und Genodras mit ihren vermischten Strahlen rubinroten und smaragdgrünen Lichts die kleine gelbe Sonne der Erde sah.

Alle sonstigen Täuschungen waren außerordentlich gut gemacht gewesen. In Augenblicken der Überlastung oder der Überraschung war die Konzentration des Zauberers ins Stocken geraten, und ich hatte durch den zerrissenen Vorhang der Täuschung einen flüchtigen Blick der Wahrheit erhaschen können. Dann hatte mich W'Watchun einfach aus der Situation gerissen und an einer anderen Stelle meiner Erinnerung neu angesetzt. Einen Fehler – wie im Fall der barfüßigen Seesoldaten – hatte er sofort korrigiert, und da er zweifellos der Überzeugung gewesen war, mich ausreichend unter Kontrolle zu haben, hatte er in solchen Augenblicken einfach weitergemacht, statt wieder von vorn anzufangen. Das brachte mich zu der Annahme, daß jedes Szenario erst langwierig vorbereitet werden mußte.

Ich zuckte erschrocken zusammen. Wie lange hatte das alles hier gedauert?

Die Herren der Sterne hatten mich nach Winlan entsandt, damit ich das in dem Flutubium verborgene teuflische Prisma der Macht zerstörte; Khon der Mak und seine Handlanger, die Priester Dokertys, hatten es aus dem brennenden Oxonium ausgeflogen. Sollte es ihnen gelingen, weitere Ibmanzys in die Welt zu setzen und sie auf Balintol loszulassen, hatte ich versagt. Dann mußte ich damit rechnen, daß mich die Herren der Sterne mit Schimpf und Schande zur vierhundert Lichtjahre entfernten Erde zurückschleuderten. Das durfte ich nicht zulassen.

Doch trotz dieser ganzen Probleme, der Tatsache, daß ich vermutlich von Feinden umringt war, möglicherweise erneut die Machenschaften des Illusionszauberers erdulden mußte und ein unheimlicher, riesenhafter Dämon nach meinem Blut dürstete, ließ sich etwas nicht leugnen. Ich befand mich nicht auf der Erde. Ich befand mich auf Kregen! Das allein war Entschädigung genug – zumindest für den Augenblick, bei Krun!
Der Illusionszauberer paddelte unbeholfen in meinem Griff mit und spuckte gelegentlich Wasser, aber eigentlich ließ er sich wie eine vollgesogene Hulk* durch den See ziehen. Über seinen Kopf hinweg konnte ich die Kulissen-Fregatte sehen. Der Ibmanzy tanzte wie ein verrückter Derwisch über Deck, und die falschen Schauspieler sprangen ins Wasser wie Flöhe aus einem brennenden Ponhso-Fell. Ich lächelte nicht.

Die gefährliche Frage stand weiterhin im Raum. Wieviel Zeit war vergangen?

Das würde mir W'Watchun am Ufer als erste von vielen Fragen beantworten müssen. Ein schneller Blick in diese Richtung verriet mir, daß bei den dort versammelten Personen eine beträchtliche Unruhe ausgebrochen war. Einige der Anwesenden trugen die schwarzen Gewänder und die hohen, krempenlosen schwarzen Zylinder der Illusionszauberer. Es standen auch Wachen da, stämmige Söldner in Bronze und Leder. Von den Frauen waren sicher einige Sklavinnen.
Unter Umständen hätte ich für den kleinen Schiffsarzt einen Funken Sympathie in meinem unerbittlichen Herzen verspüren können. Für den Illusionszauberer von Winlan, von dem ich seit meiner Ankunft in Balintol nur Böses gehört hatte, konnte ich nur tiefsitzenden Haß empfinden. Ich hatte nicht die geringste Ahnung, was er eigentlich von mir wollte oder wie seine Pläne aussahen – von seinem bemitleidenswerten Verlangen einmal abgesehen, das Geheimnis des Schießpulvers zu erfahren.

Wie auch immer seine Motive waren, er hatte mit Sicherheit den falschen Weg eingeschlagen, die Freundschaft des Mannes zu gewinnen, der Herrscher der Herrscher, der Herrscher von ganz Paz werden sollte. Sie werden sich sicher die Wut vorstellen können – die zugegebenermaßen nicht ganz von komischen Untertönen frei war –, die in mir hochstieg, als ich erkannte, in welche Richtung sich meine Gedanken bewegten. Dieser ganze Herrscher-Unsinn bedeutete mir gar nichts. Den hatten sich die Everoinye ausgedacht, um ihre Pläne für Kregen voranzutreiben. Mir blieb nichts anderes übrig, als mitzuspielen, wollte ich nicht riskieren, zur Erde verbannt zu werden.

Und so erreichte ich das Ufer, mit wiederhergestellten Erinnerungen und aufgewühlten Gedanken, die zwischen ironischer Sympathie und feindseliger Wut schwankten, da W'Watchun meine Gefühle durcheinandergebracht hatte.

Nackte Arme griffen nach uns. Kräftige Sklaven in den traurigen grauen Lendenschurzen zogen uns aus dem See. Wasser spritzte, als W'Watchun und ich uns schüttelten. W'Watchun nieste. Junge, nur mit grauen Lendenschurzen bekleidete Sklavinnen hüllten ihn in weiche gelbe Handtücher. Man kümmerte sich aufgeregt um den Zauberer, während ich tropfend dort stand und die Söldner-Wache musterte. Sie setzte sich aus allen möglichen Diff-Rassen zusammen und machte einen fähigen Eindruck. Offensichtlich warteten sie auf Befehle, was mein Schicksal anging.

Obwohl es den Anschein hatte, daß das hier ein kitzeliger Augenblick war, rechnete ich eigentlich nicht damit, daß der Illusionszauberer meinen Tod befahl. Wäre das sein Wunsch gewesen, hätte man mich bereits getötet, als er mich mit dem teuflischen Trugbild Delias in die Falle lockte. Nein, er wollte alles über Schießpulver in Erfahrung bringen. Und ich wollte den Grund dafür erfahren.

Ich vermied es sorgfältig, in sein Gesicht zu blicken.

»Trocknet ihn ab, ihr Onker. Bratch!« kreischte er schließlich mit seiner schrillen Stimme.

Sofort stürzten sich die halbnackten Sklavinnen mit ihren Handtüchern auf mich. Ich durfte mich von der Unwirklichkeit der Situation – es kam mir so vor, als würden die Mädchen ihren Herrn und den Mann, der ihn vor dem Ertrinken bewahrt hatte, jeden Tag abtrocknen – nicht beeinflussen lassen. Die Situation war keineswegs normal. Der verfluchte Ibmanzy stolzierte noch immer über das schäbige Deck der Kulissen-Fregatte. Die am Ufer befindlichen Wachen wollten ihre Schwerter an mir ausprobieren. Der verfluchte Illusionszauberer konnte mir jeden Augenblick wieder in die Augen starren – und Vox allein wußte, was geschehen oder wo ich glauben würde, mich zu befinden.

Allerdings sah der kleine Kerl völlig erschöpft aus, die blasse Gesichtshaut hatte einen grünlichen Stich bekommen.

Die anderen Illusionszauberer mit ihren großen schwarzen Zylindern, etwa ein halbes Dutzend Vertreter ihrer Zunft, drängten sich mit ernsten Gesichtern um ihren Meister herum. Ich konnte nicht hören, was sie zu sagen hatten. Sie zeigten auf den Ibmanzy. Unwillkürlich drängte sich mir die Frage auf, wie weit der arme, alte, skrupellose W'Watchun ihnen wohl vertrauen konnte.

Schließlich schleppten acht Brukajs eine kleine Sänfte heran, der ein Chulik mit grimmigem Antlitz vorausging. Seine Aufmachung war etwas ungewöhnlich, da er zwar mit einem schmucklosen grauen Gewand bekleidet war, am Gürtel jedoch zwei Schwerter und zwei Dolche trug. Seine Hauer waren sauber und ließen die üblichen Gold- oder Silberringe vermissen. Er stieß die Wachen äußerst energisch mit einem Balasszepter beiseite, an dessen Spitze ein goldener Knauf prunkte.

Hinter der Sänfte gingen zwei Sylvies; sie trugen fließende Gewänder, die sie beinahe richtig angezogen aussehen ließen. Sie kennen meine Ansichten über Sylvies, daß sie einfach zu üppig und zuviel an weiblicher Schönheit aufweisen – zugegebenermaßen sind sie oft gutherzig. Diese beiden waren zusammen mit dem Chulik offensichtlich persönliche Diener des Illusionszauberers. W'Watchun wurde von kräftigen Chulik-Armen in die Sänfte gehoben, die Sylvies drängten sich entsetzt stöhnend an die Seiten, dann verschwand die Gruppe.

Ein stämmiger Rapa mit violettem und grünem Federkleid stolzierte auf mich zu. Er war auf die prächtige Weise gekleidet, die einige Cadades so bevorzugen, und als Kapitän der Wache hatte er offensichtlich Befehle erhalten, wie mit mir zu verfahren war. Ich erwartete eine rauhe Behandlung, wurde jedoch überrascht.

»Du kommst mit mir, Dom. Du wirst gleich trockene Kleider erhalten.« Er fuhr sich mit der Faust den Schnabel entlang. »Richtige Kleider, nicht so wie dieses phantastische Kostüm, das du da trägst. Ha! Du bietest einen tollen Anblick!«

Soviel zu der blauweißen Uniform der Royal Navy!

Wie als ein Echo seiner Worte ertönten entsetzte Schreie. »Seht! Das Ungeheuer!«

Ich wußte, was an Bord der Fregatte geschah, noch bevor ich den Blick auf sie richtete. Der Dämon zerstörte den menschlichen Gastkörper. Das Ding quoll auf, fuchtelte in ungezähmten Zorn mit den Armen. Dann fing es an zu schmelzen und brach in die Knie, so daß sich die übrigbleibende Masse hinter dem Schanzkleid unseren Blicken entzog. Die am Ufer versammelten Leute schauderten sichtlich.
Ein Seesoldat stieg nach seinen Anstrengungen keuchend aus dem Wasser. Aus seinem Rock tropfte rote Farbe, und ich mußte unwillkürlich daran denken, wie sich bei dem Wagenrennen im südlichen Kildrin zu meinen Füßen ebenfalls eine rote Farblache bildete, die ich zuerst für Blut gehalten hatte. »Bei Uri!« stieß der Mann hervor und spuckte Wasser aus. »Das Ungeheuer hätte mir beinahe den Kopf abgerissen.«

»Hat es aber nicht!« Der Cadade starrte den tropfenden Soldaten an. »Und zieh diese dämlichen Kleider aus, damit du wieder eine richtige Uniform anlegen kannst, du großer Fambly!«

»Quidang, Jik!«

Der Kapitän der Wache knurrte angewidert und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf mich.

Der kleine Zwischenfall hatte mir Mut gemacht. Diese Situation war mir vertraut, hier standen mir Leute der Art gegenüber, mit der ich mein ganzes Leben zu tun gehabt hatte. Sie beschützten den kleinen Illusionszauberer. Wenn ich mir über den verdammten Kerl bloß eine endgültige Meinung hätte bilden können!

Die hektischen Zwischenfälle der vergangenen Augenblicke erschienen diesen Leuten im nachhinein als äußerst alarmierend – was kein Wunder war! Als sich die verschiedenen Gruppen in Bewegung setzten, kamen ihre aufgewühlten Empfindungen, die die Luft wie eine sichtbare, unheilverkündende Wolke zum Knistern brachten, langsam zur Ruhe. Ich schüttelte den Kopf. Litt ich noch immer unter Halluzinationen? Bemühte der intrigante Cramph von W'Watchun schon wieder seine teuflischen Tricks?

Die violetten und grünen Federn des Rapa-Kapitäns kräuselten sich in der sanften Brise, als er mich einer genauen Musterung unterzog. »Ich bin Jiktar Ronun ti Bjorfling. Ich weiß, wer du bist. Du wirst mich mit Jik ansprechen. Wie soll ich dich nennen?«
Diese strikte Beachtung des Protokolls überraschte mich nicht. Ein Rang ist schließlich ein Rang, selbst wenn ich Ränge grundsätzlich verabscheue, und der militärische Verstand muß alles bis zum letzten Komma und Punkt organisieren. Das gilt leider für zwei Welten.

Ich dachte nach.

Meine korrekte Ansprache lautete Majister. Sie kennen meine Gefühle, was das angeht. Dieser Jiktar Ronun schien ein anständiger Bursche zu sein, und in jenen späteren Tagen auf Kregen sparte ich mir den Zusatz ›für einen Rapa‹. Also sagte ich mit fester Stimme: »Du wirst mich mit Majis ansprechen, Jik.«

»Quidang!«

Da das erledigt war, brüllte Ronun seinen Männern einen Befehl zu, und wir alle marschierten zügigen Schritts vom Seeufer auf die Ansammlung weißer Gebäude zu, die sich an die Seite eines grünen Hügels schmiegte.

Die Sonnen von Scorpio bewegten sich auf ihren späten Nachmittagstand zu und verbreiteten ihr strömendes, vermengtes smaragdgrünes und rubinrotes Licht. Ah! Wie unvergleichlich ist doch die Luft Kregens! Ich atmete tief ein, schritt zügig aus und hätte beinahe – wirklich nur beinahe – ein fröhliches Lied über Vallia geschmettert.

Wie schon so oft während meiner Abenteuer auf diesem prächtigen und schrecklichen Planeten sehnte ich mich mit jeder Faser meines Wesens danach, den Auftrag der Herren der Sterne zu beenden, um schnellstmöglich die Heimreise nach Valka und Vallia antreten zu können. Würde Delia dort sein? Ich legte noch einen Schritt zu, und die Wachen beschleunigten ihr Tempo, um mitzuhalten. Die Macht der Everoinye bestimmte auch in meinen späteren Tagen auf Kregen fast jede meiner Handlungen. Das Prisma der Macht mußte vernichtet werden, bevor die verrückten Ibmanzys ganz Balintol in Schutt und Asche legen konnten.

Der Cadade war ein Pedant. Als Kapitän der Wache des obersten Führers dieser Nation nahm er eine hohe und privilegierte Stellung ein. Er sprach mich ohne Widerspruch als Majis an. Man führte mich in ein Gebäude mit weißen Mauern und grünen Dächern, das nur wenig Bestandteile der merkwürdigen Architektur aufwies, die die Hauptstadt charakterisierte. Blumen wuchsen, und Springbrunnen plätscherten. Es war alles sehr nett. Ich blieb auf der Hut.

Ronun begleitete mich in ein recht üppig ausgestattetes Gemach, entschuldigte sich und teilte mir mit, er werde eine Mahlzeit kommen lassen und gleich wieder zurück sein. Vielleicht durchschaute er ja diesen ganzen Herrscherblödsinn und erkannte in mir einen verwandten Geist, der wie er ein Söldner, ein Paktun war.

Vor der Tür stellte man eine Wache auf, wie es sich gehörte.

Dann brachte ein charmantes junges Mädchen, das nur mit einem grauen Sklavenlendenschurz bekleidet war, das Essen. Sie stellte das Tablett auf einem kleinen Tisch ab und blickte schüchtern zu mir hoch. Bei all den grandiosen Plänen, die ich im Auftrag der Herren der Sterne in die Tat umsetzte, war das drängende Problem des Greuels der Sklaverei in letzter Zeit etwas ins Hintertreffen geraten. Ich würde die Sklaverei niemals – nein, bei Krun, niemals! – hinnehmen, solange ich noch gegen diese abscheuliche Praxis kämpfen konnte. Im Augenblick blieb mir zwar nichts anderes übrig, als das Böse zu tolerieren, aber gesetzt den Fall, der unmögliche Traum der Everoinye, mich zum Herrscher von ganz Paz zu machen, wurde Realität, würde ich die Sklaverei mit einem Federstrich abschaffen und für ungesetzlich erklären.

Bei dem Essensduft lief mir das Wasser im Mund zusammen, und ich erkannte, daß mein Schiffskamerad, der kleine Doktor mit den vielen Namen, mich wohl auf Diät gesetzt hatte. Ich machte mich über die Mahlzeit her. Als zum Schluß nur noch die Silberschale mit den Palines wartete, fühlte ich mich schon wesentlich zuversichtlicher, was die unmittelbare Zukunft anging. Ein dumpfes Dröhnen draußen auf dem Korridor ließ mich aufsehen. Stirnrunzelnd tupfte ich mir den Mund mit einer gelben Serviette ab und stand auf. Als ich die Tür erreicht, sie geöffnet hatte und hinaussah, war der Korridor menschenleer.

Da ich mich auf Kregen befand, auf einer Welt voller Ränke, kam mir sofort der Verdacht, daß man den unglücklichen Wächter niedergeschlagen und weggeschafft hatte.

Natürlich gab es noch eine Menge vernünftigerer Erklärungen, trotzdem! O nein, bei Vox, dachte ich im stillen. Hier geht etwas Verdächtiges vor.

Ich wollte die Tür gerade wieder schließen, als jemand den Korridor entlangkam. Sie waren zu zweit, beides Apim, ein Mann und eine Frau, und sie trugen die Kleidung der Dienerschaft, also waren sie keine Sklaven. Beide sahen äußerst nervös aus.

»Majister!« sagte der Mann und geriet fast ins Stottern. »Bitte entschuldige unsere Pflichtvergessenheit!«

»Deine Kleider, Majister!« Die Frau machte eine allumfassende Geste. »Bitte begleite uns. Wir haben frische, trockene Kleider bereitliegen.«

Die Sonnen von Scorpio hatten meinen Aufzug getrocknet, und ich fand ihn nicht unbehaglich. Davon abgesehen, wer war wohl mehr an die Arbeit in nassen Kleidern gewöhnt als ein alter Seebär wie ich?
Doch die beiden Diener blieben hartnäckig. Der Gedanke, in ein vernünftiges kregisches Gewand zu schlüpfen, war verführerisch. Ich nickte brüsk, und wir gingen los.

Die Diener führten mich zum Ende des Korridors, wo wir einen schmalen Gang mit einem Kristalldach betraten. Die Sonnen waren fast untergegangen, und ihre schräg einfallenden roten und grünen Strahlen malten gebrochene Muster auf die Wände. Am anderen Ende des Ganges führte ein kurzer Korridor zu einem Gemach. Die Diener sagten kein Wort, und die Stille kam mir allmählich etwas bedrückend vor.

Man brachte mich in das luxuriös ausgestattete Gemach. Eine offenstehende Tür führte in einen Nebenraum, wo ein breites Bett stand.

Mir kam der Gedanke, daß das hier alles nur eine weitere Illusion war. Vielleicht übte W'Watchun wieder seine hinterhältige Zauberei aus. Ich konnte mir nicht vorstellen, daß er seine Suche nach dem Geheimnis des Schießpulvers so ohne weiteres aufgab. Doch der Anblick eines mit kregischen Gewändern vollgestopften Wandschranks, die alle nach balintolischer Mode geschnitten waren, heiterte mich auf. Am wichtigsten war es – wie Sie, die meine Erzählungen verfolgen, genau wissen –, einen roten Lendenschurz anzulegen. Die beiden Diener blieben stumm in der Ecke stehen. Ich hängte einen Shamlak zurück und wählte statt dessen ein schlichtes Gewand aus gelbem Leinen, dessen Säume silbern bestickt waren. Ich fühlte mich sofort wie zu Hause.

Helles Gelächter und fröhliches Geplapper verkündeten die Ankunft einer Gruppe junger Frauen. Sie waren zu sechst, und es waren alles Sylvies. Die beiden Diener verneigten sich und gingen. Ich starrte die wohlgerundeten Mädchen in ihren durchsichtigen Gewändern an. Sie erwiderten den Blick unerschrocken, und ich begriff, daß sie sich im nächsten Augenblick leidenschaftlich auf mich stürzen würden.

Mein abgehärtetes altes Seemannsherz wurde schwer. »O mein Val«, flüsterte ich. »Was nun?«



6

 
 

Eine Lawine aus Fleisch riß mich von den Füßen.

Bunte Schleier und Tücher aus Chiffon und Seide hüllten mich ein. Rosige Gliedmaßen blitzten vor meinen Augen auf. Wogendes blondes, schwarzes und brünettes Haar ergoß sich wie ein Wasserfall über mich. Rote feuchte Lippen versuchten gierig, meinen ganzen Körper mit Küssen zu übersäen.

Sie können mir glauben, bei diesem Ansturm weiblicher Schönheit wich ich wie ein richtiger Feigling schneller zurück als jeder Vove-Kavallerieangriff der wilden Clansmänner von Segesthes, bei der Dame Fayreen der Verlassenen!

Ich drehte mich um, und hemmungslose Hände griffen nach mir; meine Proteste verhallten ungehört. Unter entfesseltem, schrillem Gekicher wurde ich in das angrenzendem Schlafgemach getragen, aufs Bett geworfen und von willigen Damen erdrückt, die es in diesem kurzen Augenblick tatsächlich geschafft hatten, sich ihrer Fähnchen zu entledigen.

Bei Krun! Ich kam mir wie der Narr aus der Sage vor, der einen Baum so ungeschickt fällt, daß er unter ihm zu liegen kommt und die ganze Nacht von dem Blätter- und Zweiggewirr festgehalten wird.

Hier mußte offensichtlich etwas geschehen, und zwar mit gebührender Dringlichkeit. Außerdem mußte es drastisch sein, bei Vox!
Mein erster Versuch, mich aufzurichten, bot den wollüstigen Damen nur die Gelegenheit, mir das hübsche neue Gewand vom Körper zu reißen.

Erst als die hochgradig erregten Sylvies anfingen, sich mit meiner Person extrem vertraulich zu machen, fand ich meinen Mut wieder. So sanft wie möglich entfernte ich einen Arm um meinen Hals, nur um dem nächsten Gelegenheit zu geben, liebevoll seinen Platz einzunehmen. Ich bäumte mich auf, aber es war nutzlos. Und die ganze Zeit über stießen die Damen ihre aufgeregten spitzen Schreie aus. Sie amüsierten sich auf ihre ureigene Art und Weise. Wenn mir nicht bald die Flucht gelänge, wäre es zu spät.

Mit einer gewaltigen Kraftanstrengung rollte ich mich zu einem menschlichen Ball zusammen und schaffte es, mich vom Bett zu rollen. In einem kreischenden Knäuel aus nackten Armen und Beinen landeten wir alle auf dem Boden.

So sehr es diesen leichtfertigen Damen auch nach mir gelüstete und so schnell sie mit ihren Annäherungen auch waren, so konnten sie doch nicht mit der Schnelligkeit eines Kriegers mithalten, eines Paktuns, eines Mannes, dessen schiere Schnelligkeit ihn im Verlauf seines turbulenten Lebens aus vielen häßlichen Klemmen gerettet hatte. Ich bäumte mich auf wie ein Hirsch, in dessen Flanken sich Jagdhunde verbissen hatten.

»Schluß jetzt!« brüllte ich mit der alten weitreichenden Vordecksstimme. »Meine Damen! Aufhören!«

»Aber wir haben doch noch gar nichts getan!« quiekte eine Schöne, die ihre Finger in meinen roten Lendenschurz gehakt hatte.

Ich bückte mich und entfernte die niedlichen Finger mit dem nötigen Nachdruck. Dann verabschiedete ich mich mit einem gewaltigen Sprung von dem stürmischen Haufen rosiger Gestalten. Ich muß gestehen, nach dieser eigentlich eher leichten Anstrengung war ich etwas außer Atem. In welch einen Schlamassel hatte mich W'Watchun jetzt wieder gebracht! Zweifellos war er davon ausgegangen, daß ich diesem erotischen Angriff ohne Gegenwehr erläge. Zweifellos war es seine Absicht gewesen, daß mir eine oder zwei dieser viel zu üppigen Damen neben süßen Nichtigkeiten auch noch eine ganz bestimmte Frage ins Ohr hauchte. »Und, mein Liebling, wie macht man denn Pulver?«

Ich trat bis zur Tür vor ihnen zurück und verfolgte mißtrauisch, wie sie alle wieder aufstanden. Um der Wahrheit die Ehre zu geben, sie alle waren wirklich entzückende Vertreterinnen der Weiblichkeit, auch wenn es sich um Sylvies handelte. Und ich konnte den Gedanken nicht unterdrücken, was wohl geschehen wäre, hätte W'Watchun wunderschöne junge Apim-Mädchen geschickt.

Eines stand mit absoluter Sicherheit fest. Diese Gespielinnen dachten nicht darin, den Kampf aufzugeben. Sie sammelten sich, bereiteten sich auf den nächsten Angriff vor.

Es war nicht damit zu rechnen, daß mein Blick sie abschrecken würde. Ich mußte sie aus dem Gemach scheuchen, und zwar schnell, bei Krun!
Sie kamen heran wie eine Phalanx. Langsam, Schritt für Schritt, ein wohlgeformtes Bein nach dem anderen bewegend, schlichen sie näher.

Die beste Fluchtmöglichkeit lag wohl darin, die Schlafgemachtür hinter mir zuzuschlagen und zu verriegeln, also griff ich nach der Tür. Die Damen würden in dem Raum eingesperrt sein, mit dem sie sich am besten auskannten.

Ein ohrenbetäubender Gongschlag dröhnte durch das Gemach, ließ mich zusammenzucken und brachte die Möbel zum Erbeben. Die Mädchen zuckten nicht erschrocken zusammen.

Ihr hohes Gelächter verwandelte sich in spitze Klagerufe. Sie sahen am Boden zerstört aus. Ihre Köpfe senkten sich. Mit hängenden Schultern und unwilligen Füßen schlurften sie an mir vorbei aus der Tür, eilten durch das Zimmer und verschwanden auf dem Korridor. Die letzte verkniff es sich, die Tür hinter sich ins Schloß zu werfen, obwohl das ihrer aller Enttäuschung und Niedergeschlagenheit Luft gemacht hätte.

Und jetzt kommt der nächste Akt, sagte ich mir, rettete das gelbe Gewand vom Boden und zog es über.

Der atemberaubende Duft der Frauen hing noch immer in der Luft, löste sich nur schwer auf und war überwältigend.

Wie bei vielen Adligen Kregens üblich, wurde der Mann, der das Gemach betrat, von einem Rudel Leibwachen umgeben, die jedoch keine Söldner waren. Ein einziger Blick verriet mir, daß es sich um junge Anwärter der Kriegerschaft handelte. Allerdings wäre es falsch, sie als das kregische Äquivalent des irdischen Ritters zu sehen, obwohl viele ihrer Rituale durchaus dem Konzept der Lehnsherrschaft entsprachen.

Die jungen Männer waren prächtig ausstaffiert, trugen viele Schwerter am Gürtel und waren ihrem Lord bis in den Tod ergeben.

Was nun den fraglichen Lord anging, so hatte ich nach dem ersten Blick gewisse Schwierigkeiten, ihn in die Gruppe von Kriegern einzureihen, die ich in San W'Watchuns Privatgemach gesehen hatte, bevor der verdammte hypnotische Blick des Illusionszauberers mich in das Traumland der irdischen Royal Navy geschickt hatte. Doch er war dabei gewesen, da war ich mir ziemlich sicher; er hatte im Hintergrund der mächtigen Krieger-Clique gelauert. Er trug ein zwangloses Abendgewand aus dunkelblauem Stoff mit goldenen Verzierungen, hatte jedoch trotz der festlichen Garderobe zwei Schwerter um die Taille geschnallt, die auf der anderen Seite in ein paar Dolchen ihre Entsprechung fanden.

Sein Gesicht war nicht sonderlich markant. Eine rote Narbe zog sich vom rechten Augenwinkel bis zum Mundwinkel. Die stammte meiner Einschätzung nach von einem linkshändigen Gegner oder einem Mann, der einen Rückhandschlag gelandet hatte; auf jeden Fall war der Lord von dem Schlag überrascht worden. Seine Lippen waren schmal, der Gesichtsausdruck hochmütig – aber das war natürlich die normale Miene der aufgeplusterten Großen dieser Welt.

Der kleine Wichtigtuer an seiner Seite schien sein Sohn oder sein Neffe zu sein; er äffte den Lord nach, war unreif, wieselgesichtig und ein unangenehmer Bursche, dem man am besten Vorsicht entgegenbrachte.

Zur anderen Seite des Lords stand einer der Illusionszauberer mit einem hohen krempenlosen Zylinderhut, der eine Handbreit kürzer als der W'Watchuns war. Der Mann war ein Apim, aber seine Gesichtszüge erinnerten mich an die eines Frosches. Die Augen quollen ihm hervor, die Lippen waren ständig geschürzt. Ich fragte mich, wie es um seine Fähigkeiten bestellt war, verglichen mit denen des einfallsreichen alten W'Watchun.

Einen Augenblick lang herrschte Stille im Raum.

Der Lord hob eine mit Ringen übersäte Hand. Ein gelbes Spitzentaschentuch baumelte ihm elegant von den Fingern. »Du hast meine Gastfreundschaft abgelehnt. Vielleicht machst du dir ja nichts aus Sylvies.« Seine Hand vollführte eine elegante Geste. »Für eine Person mit Geschmack sind sie zuviel des Guten, da muß ich zustimmen.«

Ich nickte und schwieg.

Der kleine Wichtigtuer gab ein schnaubendes Geräusch von sich. »Vielleicht zieht er ja ... äh ... etwas anderes vor.« Er kicherte sabbernd.

Mit einer bedächtigen Drehung des Kopfes, die deutlich unterstrich, daß ich sowohl die beleidigende Bemerkung als auch ihren Verursacher ignorierte, wandte ich mich an den Lord. »Zwischen uns fehlt das Lahal. Wir haben kein Pappattu gemacht.«
Eine leichte Rötung überzog seine Wangen. Falls meine Schlußfolgerungen aus der Unterhaltung mit dem Cadade richtig waren, nahm das Protokoll im Leben dieser aufgeblasenen Onker einen äußerst hohen Stellenwert ein. Er befeuchtete sich die Lippen.

»Ich bin Kov Barca L'Lambton na Freydin, Lahal.«*
»Lahal, Kov. Ich glaube, mein Name ist dir bekannt.«

Der Sohn oder Neffe holte scharf Luft. Sein spitzes Gesicht wurde noch spitzer – und gemeiner.

Falls mein Eindruck über die Macht der Förmlichkeit und des Protokolls stimmte, falls ihre Kultur dem Zwang guter Manieren unterlag, dann mußte ich ausprobieren, wie weit meine Macht reichte. Ich beschloß, in ihrer Gegenwart den mächtigen Herrscher heraushängen zu lassen – und schlechtes Cess für sie alle, die Cramphs!

»Ja, in der Tat ...« Ihm schienen die passenden Worte zu fehlen.
»Dann wirst du mir die Höflichkeit erweisen, mich auf die richtige Weise anzusprechen.«

Er schluckte. Einen flüchtigen Augenblick lang fragte ich mich, ob ich es nicht übertrieben hatte. Aber zur Hölle damit! Ich hatte hier eine Aufgabe zu erledigen und durfte es einer Horde hochmütiger Krieger nicht erlauben, sich mir in den Weg zu stellen.

Der junge Krieger, der mir auf Anhieb unsympathisch gewesen war, trat unruhig von einem Fuß auf den anderen. Das Wieselgesicht wurde noch schmaler. Natürlich war es wie bereits in der Vergangenheit durchaus möglich, daß sich hinter einem unvorteilhaften Gesicht und schlechten Manieren ein grundsätzlich angenehmer Charakter verbarg. Vielleicht täuschte ich mich ja in ihm, weil ich meinen Vorurteilen freien Lauf ließ, was, bei Vox, eines Herrschers unwürdig war.

Er öffnete den feuchten Mund, doch bevor er etwas sagen konnte, kam ihm Kov L'Lambton zuvor. »Darf ich dir meinen Neffen vorstellen, Strom Mario M'Maringo na Schull.«
Ich konnte ihn einfach nur anstarren. Dabei glaube ich allerdings nicht, daß meine Züge den berühmten Dray-Prescot-Teufels-Ausdruck zeigten, aber es kann nicht viel gefehlt haben, bei Krun!

Er schluckte erneut, fuhr sich über die Lippen. »Ma-Majister.« Er stammelte nur ein bißchen.

Ich nickte ihm beiläufig zu. »Lahal, Strom.«

Natürlich war das alles engstirniger, kleinlicher Unsinn, der einem – bis auf die Spitze getrieben – ein gewisses boshaftes Vergnügen bescherte. Außerdem bereitete mir meine eigene Kleinlichkeit ein schlechtes Gewissen. Doch sie verdienten eine derartige Lektion. Die wahren Zusammenhänge traten ans Licht. San W'Watchun hatte diesen hübschen Haufen jedenfalls nicht geschickt. Zweifellos war die Wache vor meiner Tür tatsächlich niedergeschlagen worden, so daß man mich an diesen Ort entführen konnte – wo auch immer das war. Der Illusionszauberer konnte die ganze Sache mühelos aufgezogen haben. Der Gang durch den Korridor mit dem transparenten Dach konnte mich ohne weiteres ein beträchtliches Stück von dem weißen Gebäude weggebracht haben, in das mich der Cadade geleitet hatte. Dieses Gemach konnte Meilen entfernt liegen und sich außerhalb von W'Watchuns Einflußbereich befinden.

Ich beschloß, die nächsten Ereignisse abzuwarten.

»Darf ich dir ein paar Erfrischungen anbieten ... äh ... Majister?«
Ich neigte gnädig den Kopf und signalisierte damit, daß der Vorschlag angenommen sei.

Herbeieilende Diener brachten Wein und Gläser. Sie sahen alle halbtot vor Angst aus. Glücklicherweise beging keiner von ihnen einen Fehler, der unweigerlich eine Bestrafung nach sich gezogen hätte, gegen die ich vermutlich gezwungenermaßen eingeschritten wäre.

Wir tranken, und die junge Krieger-Leibwache sah teilnahmslos zu. Sie durfte man aus dieser Rechnung nicht heraushalten, bei Krun!

Wir unterhielten uns über dieses und jenes, und allmählich ließ die Anspannung nach. Meinen unter diesen Umständen verständlichen Fragen über diesen Ort wich man höflich aus. Ich erfuhr, daß Kov Barca L'Lambton von einem anmaßenden Ehrgeiz getrieben wurde. Das wurde besonders ersichtlich in dem, was er nicht sagte, sowie in seinen bitteren Bemerkungen über einen gewissen Kov Grogan G'Gulandor. Der zwischen diesen beiden Männern bestehende Haß lag wie ein Gifthauch in der Luft, als Barca sprach.

Ebenfalls von Interesse war noch eine andere Tatsache. Aus der Aufstellung der Gruppen in W'Watchuns Gemach hatte ich geschlossen, daß sie sich streng nach gesellschaftlichen Klassen formierten; jetzt wurde ersichtlich, daß es klassenübergreifende Bündnisse gab. Der Illusionszauberer, Furney, arbeitete für Kov Barca. Furney führte keine Doppelinitiale im Namen, und seine Stellung konnte man mühelos der Art und Weise entnehmen, wie ihn die Adligen behandelten.

Wenn ich ehrlich bin, fing ich an, mich über diese Unterhaltung zu ärgern. Ich war nicht müde, aber das vorsichtige Geplauder wollte kein Ende nehmen, und es lag mir auf der Zunge, Barca zu sagen: ›Nun los. Heraus mit der Sprache! Was willst du?‹

Er kam auf äußerst umständliche Weise zu dem eigentlichen Zweck des Besuchs. Er ließ mehrere Male W'Watchuns Namen auf sehr allgemeine Weise fallen und ließ nur einmal zu, daß sich sein Temperament gegenüber seiner Höflichkeit durchsetzte. Er sprach mit großer Bitterkeit über den berühmten Wall des Illusionszauberers. Es war klar ersichtlich, daß er diese unpassierbare Grenze von ganzem Herzen verabscheute.

 



 

Als er sich dann wieder in der Gewalt hatte, rückte er endlich mit der Frage heraus. Einen Augenblick lang war ich enttäuscht. Ich hatte doch tatsächlich geglaubt, er würde mich nach dem Geheimnis der Schießpulverherstellung fragen.

»Erzähl mir, Majister, was wollte San W'Watchun eigentlich von dir?«

Bei den baumelnden Augäpfeln und den mit Pusteln übersäten Nasenlöchern Makki-Grodnos! Das war es also! Dieser Bursche kannte W'Watchuns Pläne nicht. Nun, bei Krun, ich auch nicht. Das Geheimnis des Pulvers war nur ein Teil eines anderen, viel drängenderen Problems gewesen. Das ließ sich eindeutig aus W'Watchuns verzweifelten Bemühungen schließen.

»Der San? Oh, er interessierte sich für meine Pläne für Balintol.«

Das hatte Spaß gemacht! Sollten sie doch über dem Gedanken brüten, daß ich für Balintol gewisse Dinge plante. Vermutlich – nein, sogar sehr wahrscheinlich – würden das Dinge sein, die den Hochwohlgeborenen bestimmt nicht zusagten.

Dabei war die ganze Situation nichts als eine Farce.

Hier saß ich, der angebliche Herrscher von ganz Paz, und war im Grunde genommen ein Gefangener. Ich glaubte kaum, daß sie mich so ohne weiteres gehen ließen, wenn ich sie höflich darum bäte. Doch zugleich waren ihnen in einem gewissen selbstverschuldeten Ausmaß die Hände gebunden. Nur weil ich der Herrscher von Vallia gewesen und Dray Prescot in Paz kein Unbekannter war, eilte mir mein Ruf weit voraus. Das war nicht meine Schuld. Nun, oder zumindest nur teilweise. In diesem Fall traf das gesegnete oder verfluchte Yriums auf die Protokollwütigkeit dieser Kriegergesellschaft.

»Wie ich gehört habe, Majister, haben einige der Nationen im Süden dich als Herrscher anerkannt.« Es klang unbehaglich. Der Tunichtgut an seiner Seite spielte an seinen Schwertgriffen herum.

Ich nickte. »So ist es, Kov. Für Balintols Wohlergehen ist es unumgänglich, daß die Nationen im Kampf gegen die Shanks zusammenarbeiten.«

»Sobald der Wall fällt, werden wir ...« Er unterbrach sich.

Das begriff ich nicht ganz. Zumindest ein Gutes hatte dieser berühmte Wall doch: Er würde die Shanks aus Winlan fernhalten.

Der aufgeregte Auftritt einen jungen Kriegers mit Blut auf dem Halstuch wurde nicht von einem Türklopfen angekündigt. Der Mann entdeckte Barca, eilte auf ihn zu, bückte sich und flüsterte eindringlich in das Ohr des Kovs.

Kov Barcas Gesicht verzog sich zu einem bösartigen Ausdruck, den nicht einmal sein wieselgesichtiger Neffe zustande bekommen hätte. Er sprang jäh auf.

Strom Mario schloß sich seinem Onkel an. »Was ...?«

»Komm mit, Mario. Plapper nicht herum!« Mit diesen Worten schritt der Kov zur Tür. Er zog ein Schwert. Die jungen Krieger trabten hinter ihm her. Furney der Illusionszauberer mischte sich unter den Trupp. Ich eilte zur Tür und erwischte gerade eben noch den Arm des letzten Kriegeranwärters.

»Was ist los, Junge?«

Er wandte mir das bartlose Gesicht zu, dem große Besorgnis abzulesen war. »Bitte ... Ma... Majister«, stotterte er alarmiert. »Mein Lord ... ich muß meinem Lord folgen ...«

»Sag mir, was hier los ist.«
»Majister! Ich weiß es nicht. Bitte, laß mich gehen!«

Ich ließ ihn los. Diese jungen Leute waren wirklich eindrucksvoll auf Gehorsam getrimmt.

Er flog förmlich hinter den anderen her, seine Schwerter klatschten ihm dabei wild gegen das Bein. Wie die anderen Anwärter trug er bloß ein kleines Halstuch. Vermutlich stellten diese lächerlichen, gefalteten, spitzebesetzten, auffallenden Halstücher die Insignien der Kriegerschaft dar wie die Sporen eines irdischen Ritters.

Nun ja, dachte ich. Schließen wir uns ihnen an und sehen nach, was da los ist.

Draußen vor dem Gemach verriet mir ein Blick, daß sich dieser Palast gewaltig von dem unterschied, durch den die Diener mich geführt hatten.

Also war der Gang mit dem durchsichtigen Dach ein Trugbild gewesen, ganz wie ich es mir gedacht hatte. Ich mußte mich im Palast von Kov Barca befinden. Und so ging ich langsam in die Richtung, aus der Rufe, Schreie und widerwärtiges Klirren aufeinandertreffenden Stahls ertönten.

Das waren Geräusche, die ich in meiner stürmischen Laufbahn auf Kregen nur allzuoft gehört hatte, bei Krun!

Ja, dieses Gebäude war in der Tat ein Palast voller Marmorsäulen, Marmorböden und Marmorwänden. An jedem Sims und jeder Ecke prunkten goldene Verzierungen. Kandelaber – zweifellos aus anderen Ländern importiert – verbreiteten ein sanftes Licht. Allerdings paßten die Gerüche nicht ganz ins Bild, denn die Düfte der von der Decke hängenden Blumenkübel wurden von den Ausdünstungen undichter Abwasserkanäle überlagert; es war zwar nur schwer wahrzunehmen, aber immerhin.

Einer der jungen Krieger taumelte sich den Kopf haltend an mir vorbei. Blut glänzte schmierig, und ich erkannte, daß er sich bemühte, sein Ohr vor dem Abfallen zu bewahren. Der Hieb, der das angerichtet hatte, war mit brutaler Gewalt geführt worden.

Welches Gemetzel mich da auch erwartete, ich hatte nicht vor, für irgendeine Seite Partei zu ergreifen, o nein, bei Krun!

Der Junge taumelte weiter, und ich verlangsamte meine Schritte.

Auf der Schwelle einer hohen Flügeltür, die mit goldenen Zhantils geschmückt war, verharrte ich und blickte in das Gemach.

Nun, alle waren fleißig dabei, aufeinander einzuschlagen. Jeder Kämpfer schien ein Krieger zu sein. Meinem ersten Blick nach zu urteilen, befand sich unter ihnen nicht ein einziger Paktun. Das hier mußte eine Auseinandersetzung unter Adligen sein. Eines stand fest: Ich wollte nichts damit zu tun haben.

Also blieb ich einen Augenblick lang dort stehen und schaute zu.

Diese Krieger waren von Kindheit an in den Sitten und Gebräuchen ihrer Kriegerkaste unterrichtet worden. Das schloß mit ein, Sklaven und jede andere Person, die gesellschaftlich unter einem stand, wie Dreck zu behandeln. Außerdem setzte es eine lange und intensive Unterweisung in der Kunst des Kampfes voraus. Ich musterte sie mit der kühlen Sachlichkeit eines erfahrenen Kämpfers.

Ja, sie waren wirklich gut. Daran bestand kein Zweifel. Keiner schien dem anderen überlegen zu sein. Sie kämpften mit einer auf einer Akademie gelernten Präzision, sehr korrekt und sehr steif. Nichtsdestotrotz brachte ein im Ziel gelandeter Hieb die erwünschten schrecklichen Resultate, wovon der arme Junge, der beinahe sein Ohr verloren hatte, Zeugnis ablegte.

Es gab nur wenig Geschrei, ein paar Anfeuerungsrufe oder der Befehl, sich unter einem Namen zu sammeln. Es fiel auf, daß die Krieger sich untereinander nur selten eine Warnung zuriefen.

Ich fühlte mich richtig wohl. Das war wie ein Zuschauersport. Für mich war das eine höchst ungewöhnliche Situation, wie Sie sicher sofort erkannt haben, denn normalerweise war Dray Prescot eher daran gewöhnt, in den Kampf verwickelt zu werden und Schläge auszutauschen. Aber diese Leute bedeuteten mir nichts, nicht einmal als Herrscher von ganz Paz. Ihre Sitten und Gebräuche gefielen mir nicht. Wenn sie sich gegenseitig umbringen wollten, hatte ich nichts dagegen.

Ich bedauerte nur eines. Es wäre mir lieber gewesen, sie wären im Kampf gegen die verdammten Shanks umgekommen.

Soweit ich sehen konnte, befand sich Kov Barca nicht unter den Kämpfenden. Die Kostbarkeit der Rüstungen und die lächerliche Größe der Halstücher verrieten allerdings, daß einige der Gegner den unterschiedlichen Adelsrängen angehörten.

Daß ich diesen Strom Mario, den Neffen, nirgendwo entdecken konnte, überraschte mich nicht weiter. Um der Fairneß willen mußte ich den beiden Männern allerdings zugestehen, daß sie keine Rüstung getragen hatten. Vielleicht legten sie die gerade so schnell an, wie sie nur konnten.

Meiner groben Schätzung zufolge kämpften auf jeder Seite so etwa dreißig oder vierzig Mann. Barcas Männer setzten sich je zur Hälfte aus Anwärtern und richtigen Kriegern zusammen. Ihre Gegner waren alles gestandene Männer. Die Schlacht ging weiter, aus allen Richtungen des Palastes kamen weitere von Barcas Gefolgsleuten angerannt und stürzten sich ins Getümmel. Wie diese kleine Verteidigerschar den Kampf gewinnen wollte, entzog sich meinem Verständnis.

Nun hatte Kov Barca mir in gewisser Weise seine Gastfreundschaft erwiesen und dabei nicht wissen können, daß sie unerwünscht war. Bedeutete das also, daß ich mich auf seine Seite schlagen mußte? Bei dem Hängebauch und den dicken Oberschenkeln der Heiligen Dame von Belschutz, nein!
Ein wahrer Riese von einem Fristle, der gekonnt einen Krummsäbel schwang, sprang ein paar Schritte von mir entfernt aus einer dunklen Nische und stürzte sich ins Getümmel. Er war ein Söldner; das verrieten sein wehender Pakai und das gleichzeitige Fehlen des blöden Halstuchs.

Einer der Eindringlinge, ein Krieger mit einem Schnurrbart, dessen Spitzen fast bis zu dem Tuch unter seinem Kinn reichte und der zwei Schwerter schwang, warf sich dem Fristle entgegen. Die Klingen wirbelten umher. Der Krummsäbel des Fristles wurde zu einem Schemen, und der seiner Sache zu sichere Krieger duckte sich und stieß eines seiner Schwerter nach oben, um den Hieb zu parieren. Gleichzeitig jagte er die andere Klinge in die Achselhöhle des Katzenmannes, und zwar mit einer Präzision, die jeden Anhänger Kurins erfreut hätte.

Ich kniff die Augen zusammen.

Aus irgendeinem unerfindlichen Grund blieb der Fristle auf seinen Füßen stehen, und der völlig überraschte Krieger taumelte aus dem Gleichgewicht gebracht nach vorn. Ein junger Mann aus Barcas Gefolgschaft trat vor, hieb zu und schickte den Eindringling blutend zu Boden. Der Fristle drehte sich um, und ich verlor ihn inmitten der vielen Kämpfer aus den Augen.

Trotzdem, beim Schwarzen Chunkrah! Die Klinge hatte ihn glatt durchbohrt. Dafür hatte das Schwert, das den niedersausenden Krummsäbel hätte parieren sollen, nichts ausgerichtet, der Krummsäbel war durch Schwert und Krieger gefahren.
Also lauerte der Illusionszauberer San Furney irgendwo in den Schatten eines Wandteppichs oder einer Säule. Er schickte Phantomkrieger in den Kampf. Sie waren sehr wirkungsvoll, zweifellos, bei Krun! Der verwirrte Krieger war dem jungen Burschen völlig ausgeliefert gewesen.

Nun gut. Diese Farce hatte lange genug gedauert. Es gab keine Entschuldigung für mich, hier herumzulungern und das Spektakel zu genießen, wie sich ein Haufen überheblicher Onker gegenseitig massakrierte. Ich mußte handeln. Dieses ganze Durcheinander bot mir die Chance, mich aus dem Staub zu machen, meinen Aufenthaltsort festzustellen und dann einen Plan zu schmieden.

Es herrschte ein ohrenbetäubender Lärm. Die auf Säulen ruhende gewölbte Decke warf die Echos vielfach verstärkt zurück. Das Hämmern aufeinanderprallender Waffen, das helle Klirren sich berührender Braxter, die Schreie der Verwundeten und das Stöhnen der Sterbenden vermengten sich mit dem wütenden Gebrüll der Kämpfenden. Die ganze Szene erinnerte an ein Tollhaus. Zu meiner Schande muß ich gestehen, daß mir derartige Anblicke nur allzu vertraut sind, möge Zair mir vergeben.

Der Lärm war ungeheuerlich, aber er konnte nicht verhindern, daß ich die metallischen Schritte wahrnahm, die sich von der anderen Korridorseite näherten. Ich drehte mich vorsichtig um.

Die Gruppe von Kriegern, die heranrückte, gehörte nicht zu Barcas Haushalt. Der Schnitt ihrer Halstücher ähnelte dem der Eindringlinge, die in dem säulenübersäten Gemach kämpften. Man konnte getrost von der Annahme ausgehen, daß jeder Klan sein eigenes Halstuchmuster hatte. Von der Gruppe, die da mit grimmigen Gesichtern und gezogenen Schwertern auf mich zumarschierte, ging eine tödliche Entschlossenheit aus.

Da ich nur ein gelbes Gewand über dem guten alten scharlachroten Lendenschurz trug und keine Waffen mein eigen nannte – abgesehen von denen, die mir die Natur und die Disziplinen der Krozairs von Zy mitgegeben hatten –, hielt ich es für unklug, mich den Neuankömmlingen entgegenzustellen. Diese Entscheidung beruhte auf den Umständen, nicht auf meiner Waffenlosigkeit. Hätten meine Freunde dort drinnen gekämpft, und dieser Haufen wäre auf meine Kameraden losgegangen, ich wäre wie ein Teufel dazwischengesprungen. Und ob, bei Kurins Klinge!

Ein Windstoß aus dem Nichts ließ mich das bittere Aroma vergossenen Blutes riechen und schmecken.

Der Mann, der die Gruppe anführte, war nicht ihr Lord. Er war genauso groß, häßlich und wild wie die anderen; nicht nur seine prunkhaften Gewänder verrieten seine Stellung als Kapitän der Wache, sondern auch noch jene ganz bestimmte überlegene Entschlossenheit. Er schwang ein Schwert, sein dunkelrot verfärbtes Gesicht glich einer dämonischen Fratze.

Den eigentlichen Anführer, der Adlige, der etwa einen Schritt hinter dem Cadade ging, kannte ich von jenem Zusammentreffen in W'Watchuns Gemach. Damals hatte er mich foltern wollen, um die gewünschten Informationen zu erhalten. Und bei all dem, was seit jenem Tag geschehen war, fragte ich mich natürlich, ob es möglich war, daß auch er das Geheimnis des Schießpulvers erfahren wollte. Aber irgendwie bezweifelte ich es.

Diese adligen Schläger konnten sehen, wie ich angezogen war und daß ich keine Waffen trug. Ich hatte nichts mit dem Kampf zu tun. Mit einer kleinen einladenden Geste trat ich beiseite, damit sie das Gemach betreten und in das Gefecht eingreifen konnten.

Das gerötete Gesicht des Cadades drohte gleich zu platzen, als er die Tür erreichte, einen Blick in das Gemach warf und sah, was sich dort abspielte. Er hob das Schwert. Der Griff war mit Juwelen besetzt. Der Krieger öffnete den Mund und enthüllte lückenhafte, bräunlich verfärbte Zähne.

Völlig unerwartet, wie ein Blitz aus heiterem Himmel, brüllte er: »Aus dem Weg, Laufbursche!«
Sein Schwert zischte heimtückisch auf meinen ungeschützten Kopf zu.
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O nein, bei Zair! So nicht! Dieser verabscheuungswürdige Rast würde keinen Krozair von Zy mit einem derart hinterhältigen Angriff ausschalten. Sein gerötetes Gesicht, die hübsche Rüstung, die vielen Juwelen, das alles machte allein der stählernen Klinge Platz, die auf mich niedersauste.

Der Sprung zur Seite war ein reiner Reflex. Die Klinge zischte an mir vorbei, ihre Spitze traf klirrend den Marmorboden: Das verdammte Ding zerbrach in zwei Teile.

Ich, Dray Prescot, lachte.

»Du Blintz!« Er schien nur mühsam Luft zu bekommen. »Ich werde ... ich werde ... halt still ...«

Da verließ ihn der Atem. Er warf den juwelenverzierten Griff auf den Boden und zog sein zweites Schwert. Lange bevor der Stahl aus der Scheide war, hatte ich beschlossen, daß der weitere Aufenthalt an diesem Ort sinnlos war. Als Abschiedsgeschenk rammte ich dem Krieger die Zehen zwischen Wind und Wasser. Ich hielt mich nicht damit auf, ihm zuzusehen, wie sein Gesicht eine grüne Färbung annahm und er sich würgend zusammenkrümmte, sondern fuhr herum und stürmte den Korridor entlang.

Eine leidenschaftliche Stimme erscholl. »Tötet ihn nicht! Ich will ihn lebend haben!«

Alle Geräusche verschmolzen: das grausame Toben des Kampfes, die Schreie und die blödsinnigen Befehle des Lords, das harte Stampfen laufender Füße, die die Verfolgung aufnahmen. Nun, wenn ich es nicht mehr schaffte, einer schäbigen Horde solcher Cramphs zu entkommen, die ohnedies noch mit Rüstung und Waffen beladen waren, dann verdiente ich es auch nicht anders, bei Krun!

Lassen Sie sich nicht von der Tatsache überraschen, daß ich sanftmütig die Flucht ergriff. Ich wollte einfach nichts mit diesen widerwärtigen Leuten zu tun haben. Der Auftrag der Herren der Sterne wartete auf seinen erfolgreichen Abschluß.
Wie die meisten Paläste und Tempel Kregens enthielt dieser prunkvolle Bau viele Korridore, Gemächer und die Mauern durchziehende Geheimgänge. Meine erste Pflicht war es, einen Weg nach draußen zu finden; Geheimgänge aufzuspüren, trat dem gegenüber in den Hintergrund.
Dieser jähzornige Lord hatte seinen kriecherischen Kriegern den Befehl zugebrüllt, mich lebend zu fangen; ich dachte nicht daran, auf einer so wilden Welt wie Kregen auf einen so frommen Wunsch zu vertrauen. Der Lärm der Verfolger brach nicht ab.

An der zweiten Abzweigung wandte ich mich nach rechts. Die Horde der Verfolger schien nur aus Kriegern zu bestehen, doch die Möglichkeit, daß sich unter ihnen Armbrustschützen befanden, stellte ein unannehmbares Risiko dar. Ich würde mich in den langen Gängen ducken und Haken schlagen müssen, um Schützen kein Ziel zu bieten.

Ich kam an vielen Leuten vorbei, doch es waren nur Sklaven oder Diener. Alle Kämpfer waren zur Verteidigung ihres Herren geeilt. Ich kam zu einer Abzweigung, an der alle Türen auf der linken Seite auf recht hübsche Weise mit springenden Styloxes verziert waren, die nur aus anmutigen schlanken Beinen und welligen Hörnern zu bestehen schienen. Ich wählte die andere Richtung. Der Gestank der Abwasserkanäle war hier durchdringend. Ich rümpfte angeekelt die Nase – ich, eine alte Teerjacke, die von Kindesbeinen an dem Bilgengeruch verrottender Schiffe ausgesetzt gewesen war!

Die Krieger verfolgten mich, statt in den Kampf einzugreifen. Ich fragte mich, warum sie das taten. Ihr Lord hatte lauthals verkündet, daß er mich lebend haben wollte. Warum?
War die Annahme, daß dieser Stoßtrupp gar nicht Barcas Gefolgschaft im blutigen Kampf dezimieren, sondern mich, Dray Prescot, gefangennehmen sollte, anmaßend oder gar paranoid von mir?

Während ich weiterlief und die Verfolger jeden Augenblick ein Stück weiter hinter mir ließ, fiel mir wieder ein, daß sich Kov Barca so bitter über Kov Grogan G'Gulandor geäußert hatte. Ich ging jede Wette ein, daß er und der bösartige Lord, der mir auf den Fersen war, ein und dieselbe Person darstellten.
Obwohl sich der Vorsprung zu den Kriegern ständig vergrößerte, erkannte ich unwillig, daß ich sie nicht endgültig abschütteln konnte. Selbst nach einer Reihe blitzartig umrundeter Ecken und einem unberechenbaren Kurs waren sie noch immer mit lautstarkem Gebrüll hinter mir her – wie ein Rudel verdammter Werstings.

Während meiner Flucht hatte ich der Umgebung gerade genügend Aufmerksamkeit geschenkt, um die von mir gewünschte Richtung einhalten und gleichzeitig sichergehen zu können, daß ich nicht wieder zufällig zurück und den Verfolgern damit genau in die Arme lief. Jetzt war die Zeit gekommen, mich genauer umzusehen, und ich hatte auch schon einen gräßlichen Verdacht, was ich entdecken würde. Und bei Krun, ich hatte recht! Bei den schleimverkrusteten Nasenlöchern und den Triefaugen Makki-Grodnos! Da waren die verdammten Dinger, geschickt vor flüchtigen Blicken verborgen, aber auffällig, wenn man genauer hinsah.

Augen! Die verdammten Spionaugen der Illusionszauberer drückten sich eng in Nischen, Ecken und Durchgängen.

Ich nahm mir die Zeit und untersuchte ein Auge, das über dem Querbalken einer mit phantastischen, aus Perlen und Jade gefertigten Seeungeheuern verzierten Tür schwebte. Das Ding hatte etwa die doppelte Größe eines menschlichen Auges, und das dicke Lid paßte sich unauffällig dem schnörkeligen Schnitzwerk an. Ich blickte tief ins Innere der Pupille und entdeckte einen stumpfen türkisfarbenen Schimmer. Der schwache Glanz schien von einem Punkt weit jenseits des Auges oder des Querbalkens auszugehen. Allein schon der Blick in das Ding brachte meine Augen zum Tränen.

Wie zum Teufel sollte ich diesem Schlamassel entfliehen, wenn man mich an jeder Ecke sah?

Bei Krun! Hätte ich einen Hut getragen, ich hätte ihn vom Kopf gerissen, zu Boden geworfen und wäre darauf herumgetrampelt!

Mittlerweile mußten die Sonnen von Scorpio vom Nachthimmel Kregens ersetzt worden sein. Heute leuchtete die Dame mit dem Schleier ... Dann lachte ich über meine eigene Dummheit. Ich wußte doch gar nicht, wieviel Zeit seit der ersten Hypnotisierung verstrichen war. Allerdings würden dort oben schon irgendwelche Monde Kregens zu sehen sein, falls es sich nicht um die lichtlose Nacht des Notor Zans handelte.

Die Palastgänge wurden von Lampen erhellt, die in den vornehmeren Abschnitten mit Samphronöl und in den weniger wichtigen mit Mineralöl brannten.

Einmal angenommen, ich zerstörte unterwegs alle Lampen?

Man würde mich noch immer sehen, wenn ich einen erleuchteten Korridor betrat, aber die Dunkelheit hinter mir würde die Verfolgung erschweren. Das blieb eine Möglichkeit.

Ich kannte den Grundriß des Palastes nicht. Dafür hatte ich beträchtliche Erfahrung, was die Architektur kregischer Prunkbauten anging, und konnte mir denken, welche Richtung die beste war. Da ich diese zufälligen Haken geschlagen hatte, war es den Beobachtern verwehrt geblieben, meine Richtung vorherzubestimmen und mir von einem Trupp Krieger den Weg versperren zu lassen.

Die Spionaugen gehörten Kov Barca, eingerichtet von seinem folgsamen Illusionszauberer Furney. Offensichtlich verfügte Furney nicht über W'Watchuns Fähigkeit, ein fliegendes Auge zu schicken, das vor Ort für ihn spionierte. Die Beobachtung aus der Ferne gehörte zu den Künsten der Zauberer aus Loh, und als ich auf der Suche nach einem Ausgang weiterlief, wünschte ich mir von ganzem Herzen, einer der mit mir befreundeten Zauberer aus Loh würde als Phantom erscheinen und mir den Weg zeigen. Das wäre zu schön gewesen, bei Vox!

Bis jetzt war ich auf derselben Etage geblieben. Als ich eine Treppe ins nächste Stockwerk passierte, zerschlug ich die unter dem Treppenhaus hängende Lampe. Dann setzte ich mich in Bewegung und lief geradeaus weiter. Falls die Verfolger daraus schlossen, ich sei die Treppe hinauf, um so besser, und schlechtes Cess für sie!

Was nun diese unbekannten Verfolger betraf, die es zu überlisten galt – wer in einer Herrelldrinischen Hölle waren sie eigentlich?

Furney hatte fleißig Phantomkämpfer in die Schlacht geschickt. War er nun in seinem Arbeitsgemach und sichtete die Bilder, die ihm die Augen zeigten? Oder hatte dieser Kov Grogan seinen eigenen Illusionszauberer in dieses Gemach entsandt? Vielleicht hatte er den Palast übernommen.

Nun, sollten sie doch alle zu den Eisgletschern von Sicce fahren! Ich mußte sie überlisten und dann fliehen, alles andere war unwichtig. Auf mich wartete die Aufgabe, dafür zu sorgen, daß die verdammten Rasts von Dokerty-Anbetern keine weiteren Ibmanzys schufen. Das Prisma der Macht, das Khon der Mak nach Winlan gebracht hatte, mußte zerstört werden – es würde mit der Gewalt von hundert Sonnen explodieren. Erst dann würde meine Mission für die Herren der Sterne erfüllt sein.

Sie können mir glauben, daß mich diese verfluchten Spionaugen ärgerten. Irgendwie waren sie unfair, denn bei einer derart wilden Jagd verschafften sie der Verfolgermeute einen nicht unbeträchtlichen Vorteil. Merkwürdigerweise hatte ich den Einsatz von Signomanten, magischen Gegenständen, mit denen die Zauberer aus Loh aus der Ferne beobachteten, nie so betrachtet. Konnte man die thaumaturgischen Techniken der Zauberer aus Loh überhaupt mit denen der Zauberer aus Balintol vergleichen?
In die Eishöhlen von Gundarlo mit ihnen allen! Diese Flucht ging mir auf die Nerven. Ich hatte weder Waffen noch Rüstung. Ich hätte den Palast schon lange hinter mir gelassen, wären diese Spionaugen nicht gewesen. Um mich von der Richtigkeit dieser Annahme zu überzeugen, bewegte ich mich eine Zeitlang in fast gerader Richtung, und kurz darauf tauchten ein paar Wachen vor mir auf. Es waren Söldner, was darauf schließen ließ, daß die Krieger, die sich nicht an der Verfolgung beteiligten, noch immer aufeinander einschlugen.

Ich griff ganz langsam in die Höhe und zerschlug die Lampe über meinem Kopf. Die Paktuns konnten es als Geste der Verachtung oder als direkte Beleidigung auffassen, mir war das egal, bei Krun! Ich machte kehrt und rannte los.

Drei oder vier zerstörte Lampen später fand ich mich in einem Teil des Palastes wieder, in dem ich schon einmal gewesen war; das verriet mir die Dunkelheit. Natürlich war es keine völlige Dunkelheit, das verhinderte schon das Mondlicht, das hier und da durch die Fenster fiel. Ich konnte in dem Zwielicht wie immer mühelos sehen, was meiner festen Überzeugung nach ein Geschenk der Herren der Sterne war.

Wie gut sahen mich die signomantischen Augen?

Man kann nicht sagen, daß ich einen richtigen Plan schmiedete. Es war eher eine List, und von ihrer Offensichtlichkeit einmal abgesehen, konnte es durchaus sein, daß sie nicht gelang und dafür sorgen würde, daß man mich einen Kopf kürzer machte. Sie konnte mich in eine feuchte und dunkle Kerkerzelle bringen, deren Luftloch mit Eisen aus Zenicce vergittert war und in der sich die Schrafter anstellen mußten, um mit ihren sabbernden Schnauzen meine Knochen abnagen zu können.

Die Logik sagte mir, daß die List Erfolg haben würde. Aber auf der geheimnisvollen Welt Kregens reicht Logik nicht immer aus, o nein, bei Vox!
Ich ging den Weg zurück, den ich gekommen war. Unweigerlich ertönte kurz darauf das näher kommende Getrampel eisenbeschlagener Stiefel.

Nun sollte das Zwielicht als mein Freund dienen!

Eine Nische war schnell gefunden. Gelbes Laternenlicht durchschnitt die Dunkelheit. Die Krieger liefen nicht länger. Sie mußten genauso wütend sein wie ich, nur aus genau entgegengesetzten Gründen.

Das Laternenlicht wurde heller. Die lärmenden Schritte kamen näher. Ich drückte mich tiefer in die Nische und sah mit zusammengekniffenen Augen ihrem Vorbeimarsch zu.

Der Cadade führte sie an, noch hinterhältiger als zuvor. Der Lord, vermutlich Kov Grogan G'Gulandor, marschierte unmittelbar dahinter. Die Juwelen auf seiner Rüstung funkelten im Licht der Laterne, die ein Krieger etwa in Schulterhöhe hielt. Der nächste Mann ging vorbei, und ich hatte das Gefühl, ein Luftballon würde mir im Hals stecken und mir den Atem rauben. Mit unheilvollem Blick verfolgte ich den hochmütig daherstolzierenden Burschen, den großen Herrscher.

Die beiden rotgewandeten Männer, die Rüstungen unter den Gewändern Dokertys trugen und mit gezückten Schwertern hinter ihm hergingen, beachtete ich nicht weiter.

Das Gesicht des arroganten Adligen war im Laternenlicht genauso bleich, wie ich es in Erinnerung hatte. Das schwarze Haar – so schwarz wie die Schwinge eines Raben, wie man in Clishdrin sagt, hatte ich damals bei unserer ersten Begegnung gedacht – war länger als zuvor. Vielleicht nahmen ihn seine hinterhältigen Intrigen so sehr in Anspruch, daß er keine Zeit zum Haareschneiden hatte. Seine Rüstung war schwarz und mit Juwelen übersät. Die beiden Schwerter steckten in ihren Scheiden. Ihre Griffe wurden von Edelsteinen förmlich begraben.

Sein bleiches Kinn ragte nach vorn, der Blick seiner Augen war durchdringend.

So ging er in Begleitung der jagenden Krieger an mir vorbei. Ein Teil meiner Mission war in diesem Augenblick erledigt. Ich hatte ihn gefunden.

O ja, und ich würde ihn zweifellos wiedersehen.

Denn ich hatte eine dringende Verabredung mit Hyr Kov Khonstanton – Khon dem Mak.
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Khon der Mak! Also hatte ich den windigen Kov trotz aller Hindernisse aufgespürt. Ich traf sofort eine Entscheidung. Der berühmte Plan hatte sich von selbst erledigt. Die Kriegslist hatte vorgesehen, zum Schauplatz des Kampfes zurückzukehren. Schlugen Kov Barcas Männer die Eindringlinge zurück, hätte ich mir eine Waffe genommen – und mit etwas Glück noch eine Rüstung dazu – und an ihrer Seite in den Kampf eingegriffen. Barca war höflich gewesen. Natürlich gab es keine Garantie, daß sich das nicht ändern würde.

Standen die Eindringlinge auf der Gewinnerseite, hätte ich die Flucht ergriffen, da ich Gefangennahme und Folterung entgehen wollte.

Jetzt aber konnte ich den Palast verlassen, die Residenz von Kov Grogan finden und mich dort in einem Versteck verbergen, bis er und Khon der Mak dort auftauchten. Großartig, bei Zair! Das, meine Freunde, war ein richtiger Plan!

Was nun Khon persönlich anging, da war der Cramph, und die in Rot gekleideten Anbeter Dokertys hielten sich an seiner Seite auf. Es waren die bis jetzt dem Galgen entgangenen Priester Dokertys, die für die Erschaffung der Ibmanzys verantwortlich zeichneten. Unter Einsatz des in dem Flutubium verborgenen Prismas der Macht und unvorstellbar grausamer Folter öffneten sie das Ib ihrer männlichen oder weiblichen Opfer, damit dort ein Dämon einfahren konnte.

Eine belebende warme Glut erfüllte plötzlich mein Inneres. Bei den haarigen Achselhöhlen der tanzenden Nonne von Schweyenza! Plötzlich erschien die ganze Welt Kregens in einem viel freundlicheren Licht. Ich hatte einen Plan, an den ich glauben konnte. Natürlich herrschte mittlerweile im ganzen Palast Aufruhr wie in einem aufgescheuchten Wespennest.

Wie zur Bestätigung kam eine Gruppe Sklaven in Sicht, die alle Fackeln trugen und sich mit wild rollenden Augen furchtsam umsahen. Ich ließ sie vorbeigehen und schob mich dann aus der Nische.

Beim flinken Klatschen leiser Schritte hinter mir fuhr ich herum. Der sich mir bietende Anblick war zugleich traurig und ermutigend. Ermutigend, weil selbst in einer für Sklaven und Diener so gefährlichen Zeit der Palastalltag seinen Lauf nahm. Der Mut der kleinen Fristle-Fifi war unbestreitbar.

Sie trug eine anständige limonengrüne Tunika, und in ihrem Haar steckte eine Blume. Sie war jung und kaum entwickelt, eine pinkfarbene Schleife schmückte ihre Schwanzspitze. Auf dem Tablett in ihren Händen standen eine Kerze, ein Topf, Teller und Tassen. Die Kerze verbreitete nur wenig Licht; als die Kleine mich erblickte, kreischte sie auf und blieb wie angewurzelt stehen. Das Tablett ließ sie allerdings nicht fallen.

Nun, ich versuchte ihr freundlich zuzulächeln. Sie zuckte zurück. Ich seufzte und sagte: »Leise. Du brauchst keine Angst zu haben.«

Ich weiß nicht, warum ich eigentlich ›leise‹ sagte, denn sie schrie ja nicht. Sie stand einfach da, verlagerte das Gewicht mehr auf das eine als auf das andere Bein und musterte mich mit prüfendem Blick.

Eine kleine pinkfarbene Zunge fuhr über ihre Lippen. »Bist du der Bandit, den alle jagen?«
»Ich bin kein Bandit. Aber ja, einige von ihnen jagen mich.«
»Nun, du solltest lieber schnell die Flucht ergreifen. Es hat einen großen Kampf gegeben, überall war Blut, und ...«
»Es hat einen Kampf gegeben?« schnitt ich ihr das Wort ab. »Weißt du, wer ihn gewonnen hat?«

»Warum? Natürlich der Lord.«
»Ja, sicher. Welcher Lord?«
»Du bist witzig! Natürlich unser Notor, Kov Barca.«

Das war echte Loyalität, blinder Glaube an die über einem Stehenden.

Also war der Kampf zu Ende, und Grogan und Khon der Mak würden zum Ausgang eilen. Verflucht! Soviel zu meinem wunderbaren neuen Plan, vor Grogan in dessen Palast zu sein.

Ich warf einen Blick auf das Tablett. Die Fristle-Fifi stand reglos da und sah mich an, als wäre ich eine interessante Neuerwerbung des Tiergeheges.

Die Kerze enthüllte Tassen mit dunkler Flüssigkeit und Teller mit Kuchen und Brot. Die Herrin der Fristle-Fifi schätzte offensichtlich einen kleinen Imbiß zur Nacht. Der Topf enthielt ein orangenfarbenes Mus, das man auf das gebutterte Brot schmieren konnte. Ich nahm ihn mir. Die Kleine sah mich entsetzt an.

»Was ...?«

»Sag deiner Herrin, ein furchterregender Bandit mit vielen Schwertern hat gedroht, dir den Kopf abzuschlagen, wenn du ihm nicht den Mustopf gibst.«

»Aber ... das tätest du doch nicht, oder doch?«
»Nein. Aber angenommen, ich fräße dich auf?«

»Quatschkopf!« Und sie kicherte so heftig, daß der Tee überzuschwappen drohte.

»Wie ist dein Name, junge Dame?«
»Felice.«

Sie betrachtete mich wie ein Mitglied ihrer Klasse, sie sprach mich mit keinem Titel an, fürchtete sich nicht vor mir und war außerordentlich hübsch. Ich hoffte nur, daß der Bursche, den sie heiraten würde, wußte, welch einen wunderbaren Fang er da gemacht hatte.

»Nun geh, Felice. Remberee – und vielen Dank.«

Sie warf mit funkelnden Augen den Kopf in den Nacken. »Remberee. Aber warum dankst du mir?«
»Weil du mich in einer verrückten Welt anständig und ehrlich behandelt hast.«

Sie lachte wieder. »Ich habe doch gesagt, daß du witzig bist!« Sie ging los, und die Flamme ihrer Kerze ließ flackernde Schatten über die Wände tanzen.

Felice hatte nicht nach meinem Namen gefragt, also kannte sie ihn vermutlich. Aber warum hatte sie mich einen Banditen genannt? Welche falschen Dinge hatte man über mich in die Welt gesetzt? Einen Drikinger konnte man auf der Stelle hinrichten, einfach so. Vielleicht war Barcas Höflichkeit erloschen.

Ich hatte sowieso den Eindruck gehabt, daß die mächtigen Krieger, die Winlan unterdrückten, dafür sorgten, daß Banditen hier dünn gesät waren. Das mußte natürlich nicht unbedingt den Tatsachen entsprechen; es war durchaus möglich, daß die Existenz der Kriegerkaste genau die gegenteilige Wirkung hatte und ganze Banden ins Leben rief, die das Land unsicher machten.

Der Topf enthielt ausgesprochen leckeres Sliptinger-Mus. Ich leckte mir gerade den Finger sauber, als vor mir Geräusche ertönten.

Hinter einer Biegung flackerte Licht. Sklaven ersetzten die Lampen, die ich zerschmettert hatte.

Die Dunkelheit, die mich verbarg, wurde weiter zurückgedrängt, doch ich dachte nicht daran, mich wie ein gejagtes Tier zu fühlen, das am Ende in die Ecke getrieben wird und den Tod erwartet.

Ich schob mir noch einen Finger voll Sliptinger-Mus in den Mund und ging weiter. Es sah so aus, als hätte sich der ursprüngliche Grund erledigt, warum ich Felice das Mus überhaupt erst abgenommen hatte. Aber wäre der Plan überhaupt gelungen? Wäre es geglückt, die Spionaugen mit dem klebrigen Mus zu beschmieren und unbrauchbar zu machen?

Aber das war ja gar nicht das eigentliche Problem; was mich so aufbrachte, war die Tatsache, daß keine noch so gründliche Zerstörung der Lampen und Augen verhindern konnte, daß die Beobachter mich entdeckten, sobald ich die nächste beleuchtete und kontrollierte Zone betrat.

 



 

Übrigens war ich mittlerweile auch zu dem Schluß gekommen, daß in diesem Gebäude – wie mein Kamerad Sjames es ausgedrückt hätte – Reichtum zwar auf gewöhnliche, protzige Weise zur Schau gestellt wurde, daß es aber nicht groß genug war, um als Palast eingestuft zu werden. Nach den Ausmaßen zu urteilen, handelte es sich eher um eine luxuriöse Villa.

Ich kehrte den sich angeregt unterhaltenden Sklaven, die die Lampen ersetzten, den Rücken zu, lief los und eilte die nächsten beiden Korridore entlang. An ihrem Ende war es hell. Ich verlangsamte meine Schritte nicht, sondern stürmte einfach weiter.

Die Verteilung der Beobachtungsposten war außerordentlich wirkungsvoll. Auch wenn es sich hier nur um eine Villa handelte, so mußte eine beträchtliche Zahl von Gängen und Gemächern überwacht werden. Ich vertraute darauf, daß meine Schnelligkeit mich an ihnen vorbeibrächte, bevor sie Zeit hatten, einen Hinterhalt vorzubereiten.

Nun, dieser wunderbare Plan hätte auch beinahe funktioniert.

Ich kam in eine Halle, auf deren mit schwarzen und weißen Fliesen ausgelegtem Boden man eine schöne Partie Jikaida hätte spielen können, und entdeckte in der gegenüberliegenden Wand einen von einer Tür versperrten Bogengang, zu dessen beiden Seiten sich vorhangbestückte Fensterreihen befanden. Da war also der Weg nach draußen – endlich.

Dummerweise standen vier Krieger vor der Tür. Sie erblickten mich, hoben die Schwerter und griffen mit schrillen Schreien an.
Nach Sicce mit ihnen allen! Da kam ein Kampf auf mich zu, und genau das hatte ich doch vermeiden wollen. Nun ja, es ließ sich nicht mehr ändern.

Die Krieger hatten es mit ihrem stürmischen Angriff so eilig, daß die ersten beiden ihren Hintermännern den Durchgang verwehrten. Ich besaß kein Schwert. Wieder einmal würde die beinahe mystische Macht der Disziplinen der Krozairs von Zy auf die Probe gestellt werden.

Diese Schläger waren offensichtlich fest entschlossen, mich zu durchbohren. Sie waren begierig, mich zu den Eisgletschern von Sicce zu schicken. Also war Kov Barcas Höflichkeit tatsächlich verflogen. Ich konzentrierte mich.

Zwei Klingen schossen auf mich zu, die eine zielte nach meinem Leib, die andere nach meinem Kopf. Wie bereits erwähnt, waren diese Krieger ziemlich gut, wenn auch etwas steif und unbeweglich. Doch sie waren langsam. Zu langsam.

Ein flinker Sprung zur Seite ließ das nach meinem Kopf stoßende Schwert leere Luft durchtrennen. Eine Drehung, und die auf meinen Leib zielende Klinge stieß ins Leere. Jetzt mußte ich schnell sein. Ein genau gezielter Fußstoß krachte oberhalb der Rüstung gegen einen Hals. Zwei Finger versanken tief in einem Augenpaar. Beide Männer stießen Schmerzensschreie aus und sackten zusammen.

Aus derselben Bewegung heraus sprang ich beiseite. Zwei der mächtigen Krieger wälzten sich brüllend am Boden. Ihre Kameraden griffen unverzagt an. Diesmal tauchte ich unter dem Schwertstoß hinweg, fuhr herum und traf den rechten Mann unterhalb des Helmes im Nacken. Noch bevor er einen Schrei ausstoßen konnte, hatte ich dem anderen Krieger den Unterarm um den Hals gelegt und drückte zu. Trotz des Gebrülls hörte man das charakteristische Knacken, ein dumpfes, feuchtes Geräusch, der entgegen weitverbreiteter Meinung nicht besonders laut ist. Ich ließ den Toten fallen und kümmerte mich um seinen Kameraden. Die beiden am Boden liegenden Krieger schrien, was ihre Lungen hergaben.

Ich wandte ihnen den Rücken zu und eilte auf die Tür zu.

Natürlich war sie verschlossen.

Laute Schritte brachten den Marmorboden zum Erbeben, als weitere dieser lästigen Krieger in die Halle stürmten.
Ich weigerte mich noch immer, mich wie ein in der Falle sitzendes Tier zu fühlen.
Ich blickte mich wild um und muß gestehen, daß mein Gesicht einen ziemlich gehetzten Ausdruck hatte.

Es blieb nur eine Möglichkeit. Es war ein verzweifeltes Wagnis. Aber es war eine Gelegenheit, die ich ergreifen mußte.

Ich lief der heranstürmenden Mörderbande entgegen und fuhr auf dem Absatz herum. In Gedanken den nicht vorhandenen Schwertgurt zurechtziehend, senkte ich den Kopf und hielt direkt auf das nächste Fenster zu.

Dann stieß ich mich mit aller Kraft ab und katapultierte mich kopfüber der Scheibe entgegen.
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Der fünfhändige Eos Bakchi gewährte mir etwas von seinem Glück und hob mich auf eine seiner ausgestreckten Handflächen, während ich durch die Luft segelte. Ich krümmte mich zu einem Ball zusammen, schützte den Kopf mit den Armen und prallte gegen das Fenster, was ein ohrenbetäubendes Krachen zur Folge hatte. Glas zersplitterte, Holz zerbrach.

Der Vorhang bewahrte mich vor ernsthaften Verletzungen. In ihn eingewickelt, flog ich durch das Fenster. Der Stoff flatterte hinter mir her wie ein Schleppnetz. Stücke des Rahmens blieben mir am Hals hängen. Ich stürzte in die Tiefe.

Der Boden war zwar mit einem hübschen grünen Rasen bewachsen, aber er versetzte mir beim Aufprall einen ganz schön kräftigen Schlag zwischen die Schulterblätter, bei Krun!

Doch davon durfte ich mich jetzt nicht beirren lassen. Ich hatte es eilig.

Es folgte ein absurdes Zwischenspiel, als ich mit dem Vorhang ringen mußte, der sich von einem Retter in eine teuflische Falle verwandelte. Er umschlang mich wie eine Krake. Ich hüpfte herum, zerrte mit einer Hand meterweise Stoff beiseite – nur um mich in den nächsten Falten zu verfangen – und bemühte mich, das anhängliche Ding loszuwerden.

Ich schaffte es, wobei ich jeden Augenblick mit dem stählernen Biß unzähliger Armbrustbolzen rechnete.

Ein schneller Blick über die Schulter zeigte mir die Mauer und das klaffende Loch, wo sich das Fenster befunden hatte. Ein paar Köpfe ragten hervor, dunkle Punkte vor einem hellen Hintergrund. Ich war noch einen winzigen Augenblick lang sicher, da sie mich in den Schatten nicht entdecken konnten. Das aus dem Fenster fallende Licht kam der Stelle, an der ich meinen Jig getanzt hatte, jedoch gefährlich nahe.

Ich blickte in die andere Richtung und verspürte maßlose Enttäuschung.

Ich hatte den Palast oder die Villa – oder was dieser verdammte Bau auch immer darstellen mochte –, gar nicht verlassen. Der Sprung hatte mich in einen Innenhof befördert, wie die massiven Konturen der Büsche und kleinen Bäume verrieten. Dieser Ziergarten befand sich nicht einmal unter freiem Himmel, denn über mir erstreckte sich tiefe Dunkelheit, in der sich weder Sterne noch das freundliche pinkfarbene Licht der Frau der Schleier zeigten. Ich lief sofort los und eilte, im Schutz der Schatten bleibend, auf die gegenüberliegende Mauer zu. Ich mußte so viel Abstand wie nur möglich zwischen diese hochmütigen Cramphs und mich bringen. Man bezeichnete diese berühmten Krieger auch als Tchekedos. Für mich waren sie ein Haufen von Blintzen; das balintolische Schimpfwort traf es genau.

Natürlich sagte mir die Logik, daß es ein glücklicher Zufall gewesen war, durch ein Innenfenster gesprungen zu sein. Ich streifte die letzten Holzsplitter ab. Ein Außenfenster hätte einen Eisenrahmen gehabt, und ich wäre entweder davon abgeprallt oder hätte mich darauf aufgespießt.

Irgendwann war der Topf mit Sliptinger-Mus verlorengegangen. Der war jetzt bei Beng Dithermon dem Sammler. Schade. Obwohl ich noch nicht richtig hungrig war, wäre ein bißchen Sliptinger-Mus jetzt genau das Richtige gewesen, auch wenn mir das gebutterte Brot zum Draufstreichen fehlte. Die Mauer auf der anderen Seite sah vielversprechend aus. Im Garten herrschte düsteres Zwielicht, doch ich konnte keine Spionaugen ausmachen.

Hinter mir flammte Licht auf, als Männer mit Fackeln in den Hof stürmten. Die Zeit wurde knapp.

Ich trat auf Kieselsteine und sah nach unten. Ein paar Schritte entfernt hatte man eine Falltür in den Boden eingelassen. An dem Holz war ein Bronzering befestigt. Mir in Gedanken die Hände reibend, eilte ich darauf zu, packte den Ring und zog.

Ein vertrauter ekliger Geruch drang mir in die Nase.
Abwässer!

Im Zwielicht war eine schmierige Holztreppe zu sehen. Auf dem engen Treppenabsatz stand eine kleine Kiste. Ich konnte mir denken, was dort drin verwahrt wurde, bei Krun!

Ich sprang ohne Zögern auf den Treppenabsatz und öffnete die Kiste. Ja! Dort lagen Fackeln und ein paar einfach konstruierte Zunderbüchsen. Ich prägte mir alles genau ein und schloß sorgfältig die Falltür. In völliger Dunkelheit schnippte ich Feuerstein und Stahl aneinander, brachte den Docht zum Brennen, blies sachte und hielt eine Fackel an die Flamme. Dann klemmte ich mir ein paar Ersatzfackeln unter den Arm, warf den Rest die Treppe hinunter und vergaß auch die Zunderbüchsen nicht.

Die Treppe endete an einem aus Steinen gemauerten Sims, der den Abwasserkanal entlangführte; hier war der Geruch zwar schlimmer, aber noch immer erträglich. Ich trat die Fackeln in den braunen Wasserstrom. Dann wollte ich die Zunderbüchsen nachfolgen lassen, hielt jedoch inne. Ich trat nur eine in die Brühe, die andere hob ich jedoch auf und hielt sie in der Hand des Arms, unter dem die Ersatzfackeln klemmten. Der Flammenspender war bei dem Aufprall nicht zerbrochen, wofür ich Zair dankte. Angenommen, ich fiel in den Kanal, und die Fackel erlosch? Bei näherer Überlegung fiel mir ein, daß bei einem solchen Sturz auch die anderen Fackeln naß werden würden. Also vertraute ich mich meinem Schicksal an und brach auf.

Der Abwasserkanal bestand aus einem richtigen Tunnel aus Ziegelsteinen, die im Laufe der Zeit natürlich grau und glitschig geworden waren. Das Wasser floß mit angemessener Geschwindigkeit, was eine Ingenieurkunst verriet, die die Eigentümlichkeiten des Gefälles durchaus mit in ihre Planung einbezogen hatte. Das rote Fackellicht zuckte über die Wände und brachte das Wasser gelegentlich zum Funkeln. Ich trete immer leise auf, eine nützliche Gewohnheit, die ich nicht unbedingt erst bei meinen Clansmännern erlernt habe. Trotzdem eilte mir das Echo meiner Schritte voraus.

Wasser plätscherte, seltsame Schatten huschten über die Wände, die Fackel flackerte unstet, man fühlte sich eingesperrt. Doch ich empfand diese Eindrücke in keiner Weise als unheimlich. Allerdings muß ich zugestehen, daß diese Umgebung für einen Menschen mit übertriebener Einbildungskraft und wenig oder gar keiner Erfahrung mit unheimlichen Begebenheiten durchaus etwas Beunruhigendes an sich gehabt hätte.

Das Schlimmste an diesem Unternehmen war der Gestank, das können Sie mir glauben!

In den Hauptkanal mündeten keine anderen Zuläufe. Daraus schloß ich, daß ich die Villa hinter mir gelassen hatte und ins Umland vorstieß. Es stank noch immer, aber der Kanal blieb breit genug und hatte angemessene Simse an den Seiten, auf denen man sich mühelos fortbewegen konnte. Vielleicht würden später noch Abwässer aus anderen Villen zugeleitet werden, die den Weg zur Kanalmündung säumten. Die konnte sich an dem See mit den eigens für mich gebauten Kulissenschiffen, an einem Fluß oder am Meer befinden.

Obwohl ich noch immer keinen großen Hunger verspürte, hätte ich doch einen gefüllten Krug und ein belegtes Brot zu schätzen gewußt. Felice, die tapfere junge Fristle-Fifi, hatte es doch tatsächlich geschafft, mich davon abzuhalten, mir ein paar der Plätzchen zu nehmen. Etwas an der seltsamen Begegnung mit ihr hatte die ganze Zeit über sanft am Hintergrund meines Bewußtseins genagt. Unter den gegebenen Umständen war ihr ganzes Benehmen völlig überraschend gewesen. Also ehrlich! Ein junges Mädchen steht plötzlich einem haarigen großen Burschen mit bestenfalls undurchsichtigen Absichten gegenüber – und sie schreit nicht auf, läßt das Tablett nicht fallen und ergreift nicht die Flucht!

Dann seufzte ich resigniert. Ich hatte die Antwort zu diesem Rätsel. Während ich den glitschigen Steinsims am Rand der stinkenden Brühe entlangmarschierte, erkannte ich, daß Felice, der mein Name bekannt gewesen war, den Behauptungen ihres Herren einfach keinen Glauben geschenkt hatte. O nein! Sie glaubte den Geschichten, die sie in den grell bebilderten Büchern gelesen, in den Theateraufführungen und den Marionettenspielen gesehen hatte. O ja, bei Zair! Doch dann mußte ich lachen.

Manchmal zahlten sich die Legenden aus, die Dray Prescot umringten!

Trotzdem steckte mehr hinter der Begegnung mit Felice, als ich im Augenblick ergründen konnte. Zumindest war ich zu diesem Schluß gekommen, als ich plötzlich zu einer Stelle des Kanals kam, an der der Sims weggebrochen war. Diese Lücke stellte mich vor ein Problem. Sie war zu breit, als daß ich sie mit einem Sprung überwinden konnte. Also blieb nur eine Möglichkeit. Sie war unappetitlich, unangenehm und gänzlich unerwünscht, doch unvermeidbar.

Die Steine des Simses waren in den Kanal gefallen und hatten dort einen kleinen Damm gebildet. Das Wasser floß um ihn herum und füllte die so entstandene Lücke.

Also stieg ich angeekelt in den Kanal und in die – um ihr einen höflichen Namen zu geben – braune Flüssigkeit. Mit zusammengebissenen Zähnen bewegte ich mich auf dem unsicheren Untergrund weiter, bis ich wieder auf den Sims klettern konnte. Meine Beine tropften.

Ungehalten wanderte ich weiter und sah im Fackellicht, wie die Wasseroberfläche sprudelnd in Bewegung geriet. Kurz darauf blieb ich am Rand eines anderen Abwasserrohrs stehen, das in den Hauptkanal mündete. Bei den baumelnden Augäpfeln und den heraushängenden Eingeweiden Makki-Grodnos! Natürlich mußte das verfluchte Rohr auf meiner Seite in den Kanal münden! Nun gut, es war schon immer mein Schicksal gewesen, am klebrigen Ende aller Dinge zu landen – welchen Unterschied würde das also machen? Ich stieg wieder in die Brühe.

Ich überwand das Hindernis und ging weiter. Weitere Abwasserrohre mündeten in den Hauptkanal, nur kamen sie jetzt von beiden Seiten. Als ich endlich die Kanalmündung erreichte und an einem Fluß stand, über dem die Sterne Kregens funkelten, war ich übelster Laune. Bei Krun, und ob!

Ich lief ein Stück flußaufwärts und stürzte mich mit einem gewaltigen Sprung in die Fluten.

Dort schwamm ich eine lange Zeit umher und genoß das saubere Wasser. Als ich mich endlich auch vom letzten Dreck befreit hatte, schwamm ich ans Ufer und zog mich auf den grasigen Boden. Ich blieb dort liegen und atmete tief die Luft ein. Auf mich warteten viele Dinge, die sofort erledigt werden mußten. Aber ich blieb eine Zeitlang im Gras liegen. In die Feueröfen von Inshurfrazz mit allem! Sollten sie doch warten, bei Vox!
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Ein abgerissenes lautes Krächzen, das sich anhörte wie die Umdrehung eines rostigen Reifens in einer rostigen Achse, weckte mich. Ich öffnete die Augen und setzte mich auf. Der Himmel zeigte jenen elfenbeinfarbenen, von langgezogenen Wolken durchsetzten Schimmer, in dem ein zartes apfelgrünes und rosiges Licht die Ankunft der Zwillingssonnen Zim und Genodras verkündet, die gleich in ihrer ganzen Pracht am Horizont erscheinen würden.

Das heisere Krächzen drang erneut an mein Ohr.

»Schon gut, schon gut, geflügelter Unglücksbote!« rief ich, stand auf, schüttelte mich und schwenkte die Arme. Mein Val! Hatte ich mich doch tatsächlich vom Streicheln des sanften Grases betören lassen und war eingeschlafen wie ein grüner Junge!
In der Höhe zog der gewaltige Raubvogel seine Kreise. Golden und scharlachrot leuchtete er im Licht der Sonnen, die im Begriff waren, die Oberfläche der Welt zu erreichen. Ich blinzelte. »Du lästiger, sich in alles einmischender Onker! Was willst du?«

Der Gdoinye, der im Auftrag der Herren der Sterne Botschaften überbrachte und für sie spionierte, hatte mich in letzter Zeit in Ruhe gelassen. Konnte es sein, daß sich die Everoinye um mein Schicksal sorgten und mich zu derart schrecklich früher Morgenstunde wecken ließen, bevor ich die Aufmerksamkeit eines neugierigen Wächters erregte?

Der Vogel stieß erneut ein Krächzen aus, ein geisterhaftes Gelächter auf meine Kosten, sagte aber kein Wort.
Ich drohte ihm mit der Faust, und er kreiste immer höher, bis er schließlich als schwarzer Punkt gänzlich verschwand.

Und als hätte er ein Signal gegeben, gingen in genau diesem Augenblick die Sonnen auf. Eine nach der anderen durchschnitt den Frühnebel, und die Welt Kregens wurde in Licht und Farben getaucht.
Instinktiv richteten sich meine Gedanken auf den Zustand meines Magens. Bei Beng Trunter den Nosher! Ich hätte schwören können, er klebte zusammengeschrumpelt an meinem Rückgrat!

Die Zeit war gekommen, meinen Aufenthaltsort zu bestimmen. Das grasige Stück Land wurde von Bäumen und Büschen eingegrenzt; anscheinend war ich in einem Park aus dem Fluß gestiegen. Nur ein paar Blumenbeete zeigten geschlossene Blüten in gedämpften Farben. Handelte es sich um einen öffentlichen Park oder einen privaten Garten? Ich befand mich ein ordentliches Stück von der Öffnung des Abwasserkanals entfernt, und über den Baumwipfeln zeichneten sich die seltsamen, kopflastigen Häuser Winbiums vom Morgenhimmel ab. Vermutlich hielt ich mich in einem Privatgarten auf, und jenseits des Tores zwischen den Bäumen lag die Villa.

Hier stand ich nun, gestrandet ohne Geld oder Waffen. Das Gewand aus gelbem Leinen war für den Abend durchaus angemessen und konnte überall getragen werden; am Tag würde es an diesem verdammten Ort nicht bestehen. Dafür waren die Klassengrenzen viel zu streng. Ich sah weder wie ein Krieger noch wie ein Priester, Kaufmann oder Zauberer aus. Vielleicht ginge ich als Söldner durch, der gerade keine Uniform trug. Daß man mich für einen Sklaven hielt, war unmöglich, dafür sorgte der gute alte scharlachrote Lendenschurz in aller Nachdrücklichkeit, bei Krun!

Seit W'Watchun das Land mit seinem berüchtigten, verfluchten Wall umgeben hatte, waren die meisten – wenn nicht sogar alle – ausländischen Botschaften und Konsulate geschlossen worden. Der Zweck war die Isolation gewesen. Ich bezweifelte, daß Drak, der Herrscher von Vallia, unser Konsulat weitergeführt oder gar ersetzt hatte.

Das wiederum bedeutete, daß es für mich keinen einfachen Weg gab, meine Ausrüstung zu ersetzen. Mein Magen knurrte, als mir Visionen köstlichen Essens vor den Augen flimmerten.

Mir fiel ein weiterer meiner berühmten Pläne ein. Nun, bei Vox, er konnte sogar gelingen, wenn ich mein Aussehen veränderte. Schließlich kannte ich die von Deb-Lu-Quienyin erlernte Technik, mit deren Hilfe ich mein Äußeres verändern konnte, obwohl sie schmerzte wie tausend Bienenstiche. Wenn ich mein berühmtes Narrengesicht aufsetzte, würde der Plan vielleicht funktionieren.

Also rückte ich in Gedanken meinen fehlenden Schwertgürtel zurecht – Sie, die meine Abenteuer verfolgen und mich kennen, werden wissen, daß das nicht das erste Mal war – und sagte: »Also gut. Packen wir es an.« Nach diesem kleinen, aber nötigen Ausbruch ging ich dann auf das Tor zwischen den Bäumen zu.

Mein Gewand war getrocknet. Also machte ich kehrt, kommentierte die Unwägbarkeiten gut durchdachter Pläne, erwähnte Makki-Grodno und kehrte zum Fluß zurück. Ich sprang ins Wasser und schwamm zurück ans Ufer.

Genügend durchnäßt, konnte ich jetzt dreist zur Tür des Hauses jenseits des Tores gehen.

Das Tor war verriegelt.

Zu jeder Seite erstreckte sich ein stabiler Holzzaun. Wie heißt es so schön: Wer keine Zorca bekommt, muß sich mit einem Vove zufriedengeben. Ein Sprung in die Höhe, zwei Fäuste, die die obere Zaunkante packten, ein anmutiger Seitenschwung, und ich hatte das Tor überwunden.

Das Haus wirkte eher gemütlich als protzig. Sein Besitzer mußte ziemlich vermögend sein, denn allein das Uferrecht dürfte ihn eine schöne Stange Geld gekostet haben. Das Gebäude ragte drei Stockwerke in die Höhe, sein Fundament ruhte auf einem Wald aus Stützpfeilern. Jedes Stockwerk überragte das darunterliegende. Hier in Winlan gab es wirklich seltsame Sitten, doch das Haus bot einen angenehmen Anblick, und wie ich es so betrachtete, wäre ich beinahe kopfüber in einen tiefen Graben gestürzt.

Nur eine wilde Verrenkung ließ mich rückwärts ins Gras fallen. An dem verdammten Graben gab es überhaupt nichts Komisches; er erinnerte mich an die Verschanzungen des Königlichen Sappeur- und Mineurkorps. Die Knöchelbrecher auf dem Grund versprachen jedem eine böse Verletzung, der den Graben unvorsichtig überquerte.

Nun sind diese V-förmigen Gräben mit Knöchelbrechern am Grund verteufelt schwierig zu überwinden. Ich sah mich um.

Wenige Augenblicke später hielt ich einen langen Ast in der Hand. Wenn man ausrutschte und in den Graben hinunterschlitterte, mußte man damit rechnen, daß die Füße in die schmalen, Knöchelbrecher genannten Schlitze gerieten, daß man umknickte und sich einen oder gar beide Knöchel brach. Sie können mir glauben, ich begab mich mit äußerster Vorsicht in den Graben, griff nach jedem sich bietenden Halt, kam langsam tiefer und erreichte schließlich mit einem erleichterten Aufseufzer unverletzt den Grund.

Der Aufstieg gestaltete sich selbst mit Hilfe des Astes schwierig. Ich rutschte zweimal ab, und nur das verzweifelte Bremsen mit dem Ast und der instinktive Griff nach einer aus dem Erdreich ragenden Wurzel retteten mich. Doch schließlich kletterte ich aus dem Graben und sprach in Gedanken ein Dankesgebet an Opaz.

»Das würden nicht viele Leute schaffen«, sagte eine tiefe Stimme.
»Nun, Dom«, erwiderte ich, als ich mich aufrichtete, »ich konnte keine Brücke finden.«

Seine Uniform war makellos, und er schien ein kluger Bursche zu sein, obwohl er für den Posten eines Kapitäns der Wache etwas zu jung wirkte. Seine drei Swods waren alle älter und wirkten verbraucht, doch ihre Ausrüstung war vorbildlich in Ordnung gehalten, und ich hielt sie für langjährige Gefolgsleute.

»Du hättest läuten können.«

»Ah!« sagte ich auf dieselbe zwanglose Weise. »Die Glocke habe ich auch nicht finden können.«

Er war ein Apim. Einer seiner Männer, ein Hytak, räusperte sich. »Jik!« bellte er. »Die Glocke wurde gestern abend für Reparaturen abgenommen.«
»Nun, Dom«, sagte der Cadade nach einer Pause, »wenn dein Besuch völlig legitim ist, muß ich mich für deine Mühen entschuldigen.«

Ich lächelte nicht, aber seine Worte gefielen mir.

Ich versicherte ihm, mein Eintritt sei in jeder Weise legitim, und wurde zum Haus eskortiert. Er sah, daß ich keine Waffen trug; seine Eskorte überließ nichts dem Zufall, bei Krun!
Man brachte mich nicht zum Hinterteil des Hauses, wie ich erwartet hatte. Wir stiegen eine Treppe hinauf und betraten das Haus durch die Vordertür. »Der Herr wird dich sofort empfangen.«

Die Eingangshalle und das Gemach, in das man mich führte, bestätigten den Eindruck, den ich mir von dem Haus gemacht hatte. Es herrschte eine Atmosphäre stiller Eleganz und Gemütlichkeit. Der Mann, der bei meinem Eintreten aufstand, war ein Lamnia, was mir sofort seinen Beruf verriet und den unauffällig zur Schau getragenen Reichtum erklärte.

Der Cadade erklärte mit seiner tiefen Stimme, warum ich über das Tor geklettert war. Der Kaufmann sah überrascht auf, als er erfuhr, wie ich den Graben überwunden hatte. Er strich sich über das helle Fell und sah verständnisvoll aus. »Aber warum hast du das alles auf dich genommen?«

Hier war meine Stunde gekommen, also stürzte ich mich in meine Geschichte.

Als ich geendet hatte, sagte der Kaufmann: »Du warst mit Freunden auf dem Fluß, und euer Boot ist gekentert? Das muß aber ziemlich früh gewesen sein.«

»Äh, ja, Horter, wir sind wegen der Fische so früh aufgebrochen.«
Lamnias sind für gewöhnlich sanfte Leute, und sein Lächeln war warm.

»Wie ich sehe, bist du völlig durchnäßt.«

Ich wies ihn darauf hin, daß man naß war, wenn man in den Fluß fiel.

»Das ist richtig.« Seine Stimme war nachdenklich. »Heute morgen habe ich in meinem Garten zufällig einen besonders schönen Paline-Baum bewundert. O ja, er ist wirklich prächtig. Ich habe auch zum Fluß geblickt. Wenn du aus dem Boot gefallen bist, warum mußtest du dich dann von meinem Tor abwenden und erneut in den Fluß springen?«

Ich sparte mir ein klägliches »Äh!« Aber ich fühlte mich so.

»Ich sehe, es ist sinnlos, dich täuschen zu wollen, Horter. Die einfache Wahrheit ist die, daß ich in der Nacht in den Fluß gefallen bin und nur mit Mühe das Ufer erreichen konnte. Ich war so erschöpft, daß ich auf der Stelle eingeschlafen bin. Heute morgen fürchtete ich dann, daß man mir keinen Glauben schenken würde, obwohl es die Wahrheit ist, und so mußte ich noch einmal naß werden, um einen Beweis für meine Geschichte zu haben.«

Er dachte eine Zeitlang nach, dann sagte er: »Lahal. Dein Name?«

»Lahal. Man nennt mich Drajak den Schnellen.« Ich hatte diesen Namen seit der Begegnung mit meiner Kregoinye-Kameradin Mevancy so oft benutzt, daß er mir ohne Zögern und mit der Macht der Gewohnheit über die Lippen kam.

»Ich bin Dorval ham Hesting. Das ist mein Cadade, Jiktar Larghos Frenden.« Er lächelte wieder. »Bekannt als der Flinke. Lahal.«

Als ich seinen Gruß erwiderte, fühlte ich Erleichterung. Ob er nun meiner Geschichte Glauben schenkte oder nicht, er würde nicht befehlen, mich einen Kopf kürzer zu machen.
Es war nur bedauerlich, daß ich seinen Namen nicht früher erfahren hatte. Er war ein Hamaler. Wie sehr wäre mir doch mein geerbter echter Name Hamun ham Farthytu, Amak des Paline-Tals, hier von Nutzen gewesen!

Dorval ham Hesting war kein Adliger. Die korrekte Anrede lautete Horter, nicht Notor. In dieser von Kriegern dominierten Gesellschaft wurde ein Kaufmann nur wegen seiner Geschäftsverbindungen ins Ausland akzeptiert. Der Standort seines Hauses – so schön es auch sein mochte – verriet ebenfalls seine gesellschaftliche Stellung. Es befand sich flußabwärts von der Hauptstadt Winbium. Die schäumenden braunen Abwässer wurden nur ein kurzes Stück unterhalb von Hestings Haus in den Fluß geleitet.

Hesting musterte mich. »Stehst du im Augenblick in jemandes Diensten?«
Ich schüttelte den Kopf. »Nein, Horter. Ich bin zur Zeit Tazll.«

Die beiden Männer tauschten einen Blick aus. »Ja, es ist ziemlich offensichtlich, daß du ein Paktun bist«, sagte Jiktar Larghos Frenden. »Welche Ränge hast du gehabt?«
Beim Söldnerhandwerk nimmt man die Arbeit, wie sie kommt. Es werden wesentlich weniger Jiktars als Swods gebraucht.

»Ich habe in allen Rängen gedient, Jik.«

»In allen?« Frenden der Flinke befleißigte sich eines ausgesprochen scharfen Tonfalls, bei Krun! »Willst du damit sagen, du hast als Chuktar gedient?«

Das ging jetzt nun wirklich zu weit. »Als Kapt«, sagte ich knapp.
Jiktar Frenden öffnete den Mund, doch der Lamnia kam ihm zuvor. »Und deine letzte Beschäftigung?«

»Swod.«

Wenn sie vorhatten, mir Arbeit anzubieten, was ihnen anzusehen war, würde ich ablehnen müssen. Alles, was ich wollte, bei Zair, war etwas zu essen!
Hesting traf offensichtlich eine Entscheidung. Er nickte energisch. »Ich muß mich um Geschäfte kümmern. Ich sehe dich in der Stunde des Mid.«

Mit diesen Worten verließ er den Raum, ohne Remberee.

Die behutsame Frage nach etwas Eßbarem wurde mit der Neuigkeit belohnt, ich müsse mich bis zum zweiten Frühstück gedulden. Ich bewältigte diese schwierige Aufgabe. Als wir uns in der hellen Küche der Wachunterkünfte zu Tisch setzten, wurde meine Geduld belohnt.

Sie aßen gut, die Jurukker in Horter Hestings Diensten. Vollgestopft und eine Handvoll Palines kauend, fühlte ich mich wie ein neuer Mensch.

Natürlich hatte Frenden mir Fragen gestellt, und ich hatte mir eine Geschichte einfallen lassen, die seine Neugier zumindest für den Augenblick stillte. Als ich erwähnte, daß für mich die Zeit zum Aufbruch gekommen sei und ich für das Frühstück danke, brachte er mich mit der Bemerkung zur Verzweiflung, er benötige einen Spaziergang und werde mich deshalb in meine Unterkunft begleiten.

»Es ist nicht richtig, daß ein Paktun ohne Schwert über die Straße geht. Nein, bei Kurins Klinge. Danach können wir irgendwo einkehren, einen ordentlichen Schluck trinken und sind zum Treffen mit dem Herren zur Stunde des Mid wieder da.«

»Ich hatte gehofft, du hättest es vergessen.«
Seine Hand berührte den Griff eines seiner Schwerter.

»Ich verdiene meinen Sold, indem ich mich um den Herren kümmere, Dom.«

Was in einer Herrelldrinischen Hölle sollte ich nun tun? Ich hatte keine Unterkunft. Die Waffen hatte mir W'Watchun abgenommen. Bei den runzeligen Oberschenkeln und den haarigen Nasenlöchern der Heiligen Dame von Belschutz! Ich brauchte einen weiteren meiner berühmten Pläne – und zwar schnell!

In meinem Kopf nahm ein undeutlicher Plan Gestalt an, also nickte ich und ließ sehr höflich durchblicken, daß mir seine Gesellschaft willkommen sei.

Denn als ich aus diesem verflixten Graben herausgeklettert war, hatten mich Frenden und seine Männer so unerwartet in Empfang genommen, daß ich mein Gesicht noch nicht verändert gehabt hatte.

Über dieses Problem nachgrübelnd, brach ich zusammen mit dem Cadade auf, der dem Hykt, Hikdar Quarnus, die Befehlsgewalt übertrug. Wir gingen durch ein Tor in dem stabilen Zaun am hinteren Ende des Anwesens und kamen zu einer ungepflasterten Straße. Diese führte auf direktem Weg in die Stadt. Obwohl ich mir den Kopf darüber zerbrach, wie ich den verfluchten allessehenden Spionaugen entgehen sollte, gelang es mir doch, alles Wichtige aufzunehmen. Ich kannte Winbium nicht; ich hatte auf der wilden Flucht vor den Kriegern, an der die laute Stimme des Zauberers schuld gewesen war, bloß den Stadtkern und ein Stück der Vorstadt zu Gesicht bekommen. Das war unmittelbar geschehen, nachdem die Herren der Sterne mich hier abgesetzt hatten. Wieviel Zeit mochte seitdem wohl vergangen sein?

Mir wurde das Herz schwer, als würde es von einem Gewicht niedergezogen. Mein Val! Es war hoffnungslos, ich hatte nicht die geringste Aussicht, meine Mission zu erfüllen. Da waren die stets aktiven Spionaugen. Ich hatte keine Unterkunft. Der Cadade hielt mit mir Schritt und ließ mich nicht aus den Augen, bei Vox!

Der Plan, irgendeine Herberge zu betreten und nach der Behauptung, ein Gast zu sein – der dann entdeckte, daß sein ganzer Besitz gestohlen worden war –, schnell wieder dort zu verschwinden, würde einfach nicht gelingen. Dafür würden schon die Augen sorgen.

Mein Kopf schmerzte. Irgendwo in meinem alten Vosk-Schädel hielt sich ein dumpfes Pochen. Und zwar seit der Entdeckung, daß ich nicht länger ein Leutnant der irdischen Royal Navy war. Jeder meiner wilden Clansmänner, jeder Krozair, weiß, daß man sich den Schmerz zu Nutzen machen muß. So wie die Angst den Mut stärkt, so muß der Schmerz die Entschlossenheit vergrößern.

Es galt, sich einer unerfreulichen Tatsache zu stellen. Zweifellos hatte ich mich in letzter Zeit merkwürdig verhalten. Ich handelte nicht in der Weise, in der Dray Prescot sonst das Leben und seine Probleme bewältigt. Die verdammte Kreissäge in meinem Kopf schien trotz meiner ganzen Bemühungen meine Willensstärke zu schwächen.

War diese Mattheit das böse Werk San W'Watchuns?

Warum machte ich nicht einfach kehrt? Warum schlug ich Frenden nicht einfach nieder und nahm mir seine Ausrüstung und seine Waffen? Was hielt mich zurück?

Nun, zuerst ließ sich nicht leugnen, daß mich der Cadade, so ernst er seine Pflichten auch nahm, anständig behandelt hatte. Auf seine ureigene rigorose Art war er durchaus freundlich. Welch ein Mensch wäre ich gewesen, hätte ich es ihm gedankt, indem ich ihn niederschlüge?

Die Stadt rückte immer näher, die Straße war mittlerweile gepflastert, Häuser säumten unseren Weg. Die Zeit wurde knapp.

Ich rückte die Schultern gerade und versuchte mich daran zu erinnern, daß ich Dray Prescot war, Herrscher und König von diesem und jenem etc., etc. Das gelbe Leinengewand war schnell getrocknet. Obwohl es nicht unbedingt als Tagesgewand geeignet war, würde es reichen – einer der Gründe, warum ich es überhaupt ausgewählt hatte. Diese Tatsache richtete mich wieder etwas auf. Am Morgen war ich noch der festen Überzeugung gewesen, mich in einem gelben Gewand nicht öffentlich zeigen zu können. Vielleicht gelang es mir ja auch, W'Watchuns Joch abzuschütteln, wenn ich mich entschiedener darum bemühte.

Es mußte etwas geschehen, bei Zair! Die Sonnen von Scorpio sandten ihr buntschillerndes Licht aus, und nicht der Hauch einer Wolke behinderte es. Die Temperatur stieg zusammen mit den Sonnen, und der Tag wurde wärmer, als man es normalerweise in diesen Breitengraden erwartet hätte. Das hielt ich für ein gutes Omen.

Eine Schenke kam in Sicht, ein bescheidenes Etablissement, dessen Fundament nicht auf Säulen stand. Das Haus hatte mindestens zwei Stockwerke, was meine Hoffnungen verstärkte.

»Der Tag wird heiß, Jik. Ich könnte den Krug Ale vertragen, den du versprochen hast.«
Er wischte sich die Stirn ab. »Ein ausgezeichneter Vorschlag.«
»Du hast nicht vergessen, daß ich im Moment mittellos bin?«

»Aye. Du hast gesagt, alles sei im Fluß gelandet.«
»Genau.«

Wir lenkten unsere Schritte in Richtung der Schenke Die gefleckte Hündin. Sie erfüllte mehr oder weniger die Erwartungen, die man in Balintol an ein derartiges Haus stellte. Die Schankstube war gut besucht; also litten noch mehr Leute unter der Hitze. Frenden rief eine Schankmagd herbei, nachdem wir uns an einen mit Ale-Ringen übersäten Tisch gesetzt hatten. Der Raum roch nach Bier und den am Boden liegenden Sägespänen, aus der Küche kamen die ersten Düfte des Mittagessens, das gerade zubereitet wurde. Wenigstens gab es keine der verdammten Spionaugen, weder in der Schankstube noch auf der Straße draußen.
Die Kundschaft setzte sich hauptsächlich aus dienstfreien Söldnern zusammen, zwischen die sich einige Tchekedos mit ihren lächerlichen Halstüchern mischten. Auffallend war die deutliche Abwesenheit jeglicher Frauen – von Sklavinnen und Dienerinnen abgesehen –, was ich seit der Ankunft in Winbium bereits öfter bemerkt hatte. Ich hatte nur eine einsame hochgestellte Dame in ihrer Kutsche gesehen, die von bewaffneten Reitern flankiert worden war. Vermutlich nahmen Frauen innerhalb der sozialen Struktur einer reinen Kriegergesellschaft eine gänzlich andere Stellung ein, als es sonst in Paz auf Kregen üblich war.

Die Schankmagd brachte das Ale. Es war genießbar.

Es dauerte nicht lange, und die Blicke der anderen Zecher wurden aufdringlich. Abgesehen von den Frauen gab es hier auch keine Kaufleute. Mein gelbes Gewand war entschieden fehl am Platz. Wie Sie sich sicher vorstellen können, wimmelte es in der Schankstube von allen möglichen Waffen, mit denen die Rüstungen sowohl der Paktuns als auch der Krieger bestückt waren.

Frenden kannte die Schenke offensichtlich und war schnurstracks hineinmarschiert, ohne auch nur einen Gedanken an meinen Aufzug zu verschwenden. In Winlan gehörte alles der Kriegerkaste und ihren großen Lords – mit Ausnahme der Handelsgesellschaften. Der Wirt, ein Gon mit einem haarlosen, mit Butter eingeschmierten Schädel, war vermutlich ein Vasall oder Sklave des Kriegers, dem die Schenke gehörte. Er schien sich unbehaglich zu fühlen, denn er warf ständig besorgte Blicke in meine Richtung. Man rief ihn Nath das Vosk, ein grober Scherz.

Die Explosion würde nicht mehr lange auf sich warten lassen. Ich dankte diversen Göttern oder Geistern – die Everoinye blieben natürlich davon ausgeschlossen! – für diese wirklich interessante Situation. Der bedauernswerte Frenden begriff plötzlich, was hier vorging. Er hielt sich nicht damit auf, seinen Krug zu leeren, sondern stand sofort auf. »Wir sollten lieber gehen, Drajak. Hier mag man keine Kaufleute, und du siehst aus wie ein ...«

»Setz dich«, sagte ich ruhig, aber bestimmt. »Ich werde austrinken. Ich werde ihnen sagen, daß ich ein Zhan-Paktun bin, mit einem Pakai, der länger als ihr Arm ist – das heißt, wenn sie fragen sollten.«

Plötzlich sah Frenden ganz hilflos aus. »Bei Cymbaro!« sagte er und sah sich schnell um, voller Sorge, daß man ihn gehört hatte. Er holte tief Luft. »Sie werden irgendeinen Unfug mit dir anstellen, denn sie werden niemals glauben, daß ein Paktun waffenlos auf die Straße geht.«

Die Erwähnung meines Pakais, des Bandes voller Trophäenringe, die man besiegten Gegnern abgenommen hat, entsprach den Tatsachen; die Herren der Sterne hatten mich ungewöhnlicherweise damit ausgerüstet. Dummerweise befand sich der Pakai zusammen mit meinen Waffen irgendwo in der Obhut San W'Watchuns – und wo immer der Zauberer im Augenblick steckte, sollte Gaynor Turnush der Seelensammler den verdammten Hulu holen!

Ich muß gestehen, daß ich, Dray Prescot, mich bei diesen ganzen lächerlichen Verwicklungen von einem gewissen Übermut leiten ließ, der, wie Sie wissen, meinem Wesen sonst fremd ist. Die ganzen Geschehnisse der letzten Zeit waren wie der Eiter, der sich in einem Furunkel ansammelt. Der Narr von Krieger, der auf unseren Tisch zustolzierte, dabei geziert an seinem Halstuch herumfummelte, die rechte Hand bereits um den Schwertgriff gelegt, sollte sich als die Nadel des Chirurgen erweisen, die das Furunkel aufsticht.

Er würde mich auffordern, die Schenke zu verlassen. Natürlich würde er seine Bitte nicht besonders höflich vorbringen, aber das erwartete ich auch gar nicht. Doch ich rechnete schon damit, daß er mir diese Möglichkeit geben würde, schließlich handelte es sich bei Winlan um ein zivilisiertes Land.

 



 

Doch wo ein Raufbold ein leichtes Opfer wittert, kann man dergleichen sofort vergessen!

Er stellte sich an das Tischende. Frenden blieb stehen. Plötzlich bückte sich der Tchekedo, ergriff das Ende meiner Sitzbank und riß sie in die Höhe. Das war kein kleiner Kraftakt.
Ich landete in den Sägespänen und versuchte die ganze Zeit über, den Alekrug in meiner Linken waagerecht zu halten. Zugegeben, etwas Ale wurde vergossen, aber nicht viel.

»Notor!« stieß Frenden entsetzt hervor. »Er ist ein Paktun ...«

»Halt dich da raus, du Blintz! Du hast ihn hier hereingebracht. Um dich kümmere ich mich, wenn ich mit diesem Vagot da fertig bin.«

Also handelte es sich bei diesem Tchekedo um einen Lord. Um so besser. Er stand da, seine Stiefel waren nur eine Handbreit von meinem Kopf entfernt. Das Stimmengewirr in der Schankstube verwandelte sich in deutlich voneinander zu unterscheidende Anfeuerungsrufe, schrille Pfiffe und bösartige Vorschläge, mir den Schädel einzutreten.

Mit einer heftigen Hüftbewegung – das Ale hielt ich dabei schön waagerecht – drehte ich mich um, mied Tisch und Sitzbank, erwischte die Beine des Kriegers mit einem Scherengriff und ließ den Rast zu Boden krachen.

Er schrie wütend auf. O ja, bei Krun!

Frenden krächzte entsetzt irgendeine Bemerkung über mein selbstmörderisches Benehmen. Man konnte ihn deutlich verstehen, denn in der Schankstube war es plötzlich sehr still geworden.

Ich stand auf, wobei ich noch immer den Alekrug gerade hielt, und sagte mit ruhiger und beherrschter Stimme: »Du hast mich umgeworfen, und ich habe dich umgeworfen. Damit sind wir wieder quitt. Laß uns das Pappattu machen und dann ...«

Der Tchekedo rappelte sich auf. An seinen Mundwinkeln klebte weißer Speichel. Er zitterte so stark, daß er erst beim zweiten Versuch den Schwertgriff fand. Was er eigentlich sagte, konnte ich nicht genau verstehen, denn er gab ein unverständliches Kreischen von sich, als hätte ihn ein Leem in den Klauen.

Schließlich bekam er das Schwert aus der Scheide. Er ließ es zweimal durch die Luft wirbeln und stürzte sich dann auf mich.

In dieser abstoßenden Gesellschaft mochte er durchaus als Krieger durchgehen; verglichen mit den Kämpfern anderer Orte außerhalb Winlans, war er ein Stümper. Zwei Versuche, um das Schwert zu ziehen! Ein derartiges Kreischen von sich zu geben! Wenn er mir schon etwas antun wollte, dann hätte er es einfach tun sollen.

Sein wilder Hieb sauste an meinem linken Ohr vorbei, da ich zur Seite trat. Er stürmte an mir vorbei, und eine der Grundtechniken der Lehre der Krozairs von Zy sorgte dafür, daß ich jetzt sein Schwert in der Faust hielt. Allerdings verzichtete ich darauf, seine Schnelligkeit mit einem Tritt in die Hinterseite zu steigern, wie es gelehrt und auch erwartet wird.

Der Tchekedo fuhr herum und wandte sich mir zu. Sein rot angelaufenes Gesicht zeigte blanke Mordlust. Ein Zischen hallte durch die Schankstube. Die Krieger hatten ihre Waffen gezogen, die Klingen zeigten auf mich. Ein Ring aus Stahl schloß mich ein.

Also hob ich den Alekrug in der linken Hand, nickte allen ernst zu und brachte einen Trinkspruch aus. »Möge Beng Dikkane auf euch alle herablächeln, Doms.«

Dann leerte ich den Krug, umringt von feindseligen Kriegern, denen es nach meinem Blut gelüstete.
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Jemand lachte.

Der Kreis aus stählernen Klingen wankte keinen Augenblick lang. Ich sah nicht, wer meine Zwangslage so komisch fand. Die Söldner hielten sich klugerweise aus dieser Kriegerangelegenheit heraus. Frenden gesellte sich zu ihnen, und ich konnte es ihm nicht verdenken – schließlich war ich bloß ein Fremder für ihn, der möglicherweise den Versuch unternommen hatte, in das Haus seines Herrn einzubrechen.

Die Krieger warfen mir finstere, unheilverkündende Blicke zu, und ich konnte an der Situation nichts Witziges entdecken. Ich hatte meinen Plan in ein Leem-Nest verwandelt. Ich hatte einen kolossalen Fehler begangen, und das nicht das erste Mal, bei Krun!

Obwohl ich mir schwere Vorwürfe machte, in dieser Weise absichtlich eine Konfrontation herbeigeführt zu haben, hatte ich doch fest damit gerechnet, in einer von Verhaltenskodexen beherrschten Kriegergesellschaft nur gegen einen Tchekedo antreten zu müssen. Aber nein! Jetzt wollte sich die ganze Horde Schläger auf mich stürzen! Großartig!

Der Lord hatte zu kreischen aufgehört und atmete stoßweise, der protzige vergoldete Schuppenpanzer blähte sich auf wie ein Fisch auf dem trockenen. Ich starrte ihn an. »Wie ich sehe, sind deine Freunde da, um dich beim Händchen zu nehmen. Vermutlich putzen sie dir auch die Nase ab.«

Wieder ertönte das helle, amüsierte Gelächter.

»Wer auch immer du bist«, rief ich, »du machst dich über mich lustig, aber ich sehe dich nicht. Komm her und lach mir ins Gesicht – wenn du es wagst!«

Wie Sie sicher bemerkt haben, war ich leicht ins Schwitzen geraten, außerdem wurde ich langsam wütend. Ich wurde zugegebenermaßen sogar richtig streitsüchtig. Nun sieht das Dray Prescot gar nicht ähnlich. Selbst in meinen frühen Tagen auf Kregen, da ich wie ein wilder Chunkrah umherstürmte, beherzigte ich den weisen Rat, daß man einem Gegner niemals verrät, daß man gleich zuschlägt. Man haut ihn einfach um. Übte der Illusionszauberer noch immer seinen dunklen Einfluß auf mein gequältes Hirn aus?

Nicht zum erstenmal verdrängte ich den erschreckenden Gedanken, daß alles, was um mich herum geschah, nur eine weitere Illusion war. Bei Zair! Davon durfte ich mich nicht beeinflussen lassen!

Die Krieger standen noch mit gezückten Schwertern um mich herum und starrten mich drohend an. Ich bildete mir nicht ein, daß sie mich fürchteten. Sie warteten auf ein Zeichen. Das würde sicher nicht von dieser traurigen Entschuldigung für einen Lord und Krieger kommen; o nein – das Zeichen zum Angriff würde sicher der Cramph geben, der mich ausgelacht hatte.

Die helle, amüsierte Stimme sagte: »Ramley, ich glaube, du wirst ihm abnehmen, daß er tatsächlich ein Paktun ist, oder?«

Dann geschah etwas Überraschendes, das mich mit Freude erfüllte. Jiktar Larghos Frenden, den man auch den Flinken nannte, rief plötzlich: »Mein Lord! Das ist Drajak der Schnelle, ein Zhan-Paktun. Mein Lord, ich entschuldige mich dafür, daß ich ihn unpassend gekleidet hierher gebracht habe, aber ...« Und dann erzählte der gute Frenden meine Geschichte, derzufolge ich in den Fluß gefallen war.

Ramley, der unerfreuliche Bursche, der mich von der Bank geworfen hatte, hielt mittlerweile sein zweites Schwert in der Hand. Er fuchtelte damit herum. »Das ist ja alles schön und gut«, sagte er mürrisch. »Aber der Blintz hat mich beleidigt.« Der vergoldete Schuppenpanzer verriet noch immer das Ausmaß seines Zorns. »Er muß sich entschuldigen, oder ich schlitze ihn auf.«

Die helle Stimme lachte wieder, obwohl ihr diesmal ein hämischer Unterton eine tiefere Färbung verlieh. Der Lord hörte sich sehr hämisch an, bei Krun!
Wer auch immer dieser Bursche war, man konnte davon ausgehen, daß er rangmäßig weit über den anderen Tchekedos stand und in diesem Schuppen das Sagen hatte.
Ich machte einen Schritt auf Ramley zu, der sofort zurückzuckte, und hielt ihm das Schwert mit dem Griff zuerst hin. »Dein Schwert, Notor.«

Er wirkte unschlüssig. Schweißtropfen rannen ihm die Schläfen hinunter. Schließlich schob er die Klinge in seiner Hand in ihre Scheide zurück. Dann griff er nach dem Schwert, das ich ihm hinhielt.

Ich achtete auf den Ausdruck in seinen Augen.

Er packte den Schwertgriff. Seine Gesichtszüge verrieten sein Vorhaben.

»Du Blintz!« schrie er und stieß zu.

Ein geschmeidiger Schritt zur Seite ließ die Klinge harmlos an mir vorbeifahren. Mittlerweile hatte ich die Geduld verloren, was diesen Burschen anging, und ich muß gestehen, daß ich mich von meinem Zorn leiten ließ.

Ich hatte ihm genug durchgehen lassen, bei Vox!

Meine offene Hand landete krachend auf seiner Wange und ließ ihn, unterstützt von der wütenden Wucht seines fehlgeschlagenen Angriffs, gegen die umstehenden Krieger taumeln.
Ein schnelles Klirren, und die Klinge war mühelos abgewehrt worden. Der Krieger, der das getan hatte, packte Ramley und hielt ihn fest. »Bleib stehen, Ramley«, grollte er, »und hör auf, dich zum Narren zu machen.«

Ich war völlig unsicher, wie die Angelegenheit weitergehen würde. Zu sagen, daß mich die Geschehnisse ernüchtert hatten, wäre eine grobe Untertreibung gewesen. Die Ausstattung dieser Schenke machte klar, daß sie bestenfalls zweitklassig war. Hier verkehrten Paktuns, und die hochmütigen Tchekedos gehörten alle den unteren Rängen an.

Der Ring aus Kriegern erinnerte mich unweigerlich lebhaft an meine Vergangenheit. Es gibt diese kranken Individuen, die einen Skorpion in die Mitte eines Flammenrings setzen, in der festen Erwartung, daß sich das Insekt selbst zu Tode sticht, weil es sich nicht durch die Feuerbarriere hindurchwagt.
Ob das nun tatsächlich passiert ist oder nicht – ich habe gehört, daß diese Geschichte reiner Mythos ist –, auf mich traf das mit Sicherheit nicht zu, trotz meiner lebenslangen Verbindung mit dem Skorpion. O nein, bei den verfaulenden Augäpfeln und den schleimverkrusteten Nasenlöchern Makki-Grodnos! O nein, bei Krun!

Auf die Gefahr hin, mich zu wiederholen – ich war dieses Theater leid. Ramley konnte brüllen wie ein verwundetes Vove; schlechtes Cess für ihn. Der belustigte Lord konnte sich zu Tode lachen, wenn er Spaß daran hatte. Ich hatte anderswo zu tun.

Das wunderbare Yrium gibt es wirklich, das ich mein eigen nenne, dieses überwältigende Charisma, das Menschen dazu bringt, sich meinen Wünschen zu beugen. Das konnte ich nicht leugnen. Die Herren der Sterne hatten mich als Vollstrecker ihrer wunderbaren Pläne für Kregen ausgewählt, weil ich über das Yrium gebot. Wie Sie wissen, mache ich nur sehr ungern von dieser Macht Gebrauch. Sie macht mich verlegen. Manchmal blitzt sie auf, ohne daß ich es eigentlich will, und dann springen die Leute, das können Sie mir glauben!

Ich setzte meine Dray-Prescot-Teufelsmiene auf und starrte überlegen in die Runde. »Das reicht. Ich werde jetzt gehen. Notors und Horters, euch allen ein Remberee.«
Mit diesen Worten ging ich geradewegs auf einen jungen Krieger mit einem eher bescheidenen Halstuch zu. Er würde den Weg frei machen. Das wußte ich.

Ein türkisfarbenes Licht blitzte am Rand meines Gesichtsfeldes auf.

Ich blieb wie angewurzelt stehen, legte den Kopf in den Nacken. Das Auge! Dort hing San W'Watchuns verdammtes Spionauge!

Eine Stimme ertönte, und zwar die weittragende tiefe Stimme, von der der Zauberer in seinem Gemach Gebrauch gemacht hatte; sie hatte nur wenig Ähnlichkeit mit dem krächzenden Flüstern des Schiffsarztes an Bord der Schiffe Ihrer Majestät des Königs.

»Tretet beiseite! Der Mann namens Drajak gehört mir!«

Er stand in der offenen Tür, in sein düsteres Gewand gekleidet, der krempenlose Zylinder, der ihm auf dem Kopf thronte, war so schwarz wie die Reitstiefel des Kovs aus der Hölle.

Auf seinem Gesicht lag der mir bekannte abgezehrte Ausdruck, auf der bleichen Stirn glänzten Schweißperlen. Die seltsamen Augen betrachteten jeden der in der Schankstube befindlichen Männer mit dem starren glasigen Blick. Ich sah nach dem Auge, und es schwebte noch immer dort, der weiße Tentakel krümmte sich zusammen. Warum bemühte W'Watchun noch immer sein Spionauge, wenn er mich doch so deutlich sehen konnte wie ich ihn?

Direkt hinter ihm standen zwei weitere Illusionszauberer. Auf der Straße würde es bestimmt vor Wächtern wimmeln. W'Watchuns Hände blieben reglos an den Seiten, doch als er sprach, war es, als würde er befehlend mit dem Zeigefinger auf mich deuten, im vollen Bewußtsein seiner Macht.

»Du! Drajak! Begleite mich!«

Die Krieger rührten kein Glied. Als ich zur Tür ging, wurde mir bewußt – wie schon einmal, als ich das erste Mal von dem berühmten Zauberer aus Balintol gehört hatte –, über welch ungeheure Macht W'Watchun gebieten mußte, wenn er eine Horde sturer, wilder Krieger beherrschen konnte. Nun, bei Krun, ich hatte das Ausmaß dieser gewaltigen Macht ja am eigenen Leib erlebt!
Keiner außer mir bewegte auch nur den kleinen Finger. Ich erreichte die Tür, und W'Watchun drehte sich um und ging voraus, gefolgt von seinen Leuten. Draußen warteten vier Wachen. Wieder blitzte das türkisfarbene Licht auf. Das Auge schwebte über den Boden. Ich starrte es an, dann lenkte ich den Blick auf W'Watchun, seine Illusionszauberer und die Wachen.

Eine Entscheidung wurde fällig, doch vorher mußte ich genau wissen, was die Cramphs in der Schenke taten. Die Tür blieb leer. Ich sah wieder zu dem Zauberer hin.

Dann lachte ich.
O ja, ich, Dray Prescot, lachte.

Auf der Straße gingen ein paar Leute ihren Geschäften nach. Es waren nicht viele, denn die Stunde des Mid nahte heran, und die Menschen hatten es eilig, in ihre Wohnungen oder die nächste Schenke zu kommen, wo das Mittagsmahl wartete. Ich fragte mich, ob sie W'Watchun und sein Gefolge sehen konnten.

Ich mußte mich um den Auftrag der Herren der Sterne kümmern. Schluß mit diesen ganzen Unterbrechungen! Ich drehte mich kurzerhand um, ignorierte den Zauberer und marschierte los.

»Majister! Bitte! Begleite mich!« W'Watchuns Worte waren so überraschend, daß ich mitten im Schritt stehenblieb und mich ihm wieder zuwandte.

»Das ist unmöglich. Ich habe zu tun. Ich habe deine Taten nicht vergessen. Du hast dich in meine Pläne eingemischt und mich Zeit gekostet. Nun laß mich in Ruhe.« Ich war von mir selber überrascht, daß ich mich nicht des altbekannten knirschenden Tonfalls bediente, der ihn ordentlich zurechtgestutzt hätte.

»Ich hatte nie vor, dir etwas Böses anzutun, und das weißt du auch. Aber ...«

»Nein, San. Ich habe zu tun.«

Ich wandte dem Trugbild endgültig den Rücken zu, und ein Flieger landete mitten vor mir auf der Straße, und geschmeidige Gestalten sprangen heraus.

Der erste Mann, der auf dem Boden aufkam und auf mich zulief, war ein mit einem grauen Gewand bekleideter Chulik. Diesmal hielt er kein Zepter mit goldenem Knauf in der Hand, sondern ein bösartig aussehendes Schwert. Hinter ihm richteten Armbrustschützen ihre Waffen auf mich.

Diese Wachen mit ihren grimmigen Gesichtern waren real. Das waren keine Trugbilder.

Also befand ich mich in den Fängen des Illusionszauberers! Ich blieb einfach stehen, während es in meinem Innern vor Wut brodelte. Wieder einmal standen meine berühmten Pläne vor einem Hindernis!
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Keine Fesseln hielten meine Handgelenke, keine Ketten drückten mich nieder. Das Gemach war behaglich, fast schon erlesen eingerichtet, mit seidenen Polstern und vergoldeten Stühlen. Samphronöl-Lampen erhellten den Raum mit ihrem freundlichen warmen Licht. Die Fenster waren geschlossen. Alle behandelten mich mit ausgesuchter Höflichkeit. Ein Heer von Dienern sorgte für Miscils, Palines und andere ausgesuchte Köstlichkeiten, ein Fingerschnippen genügte. Trotzdem war ich ein Gefangener, und das wußte ich auch.

Chekaran der Balass, der Chulik-Aufseher, teilte mir mit, sein Meister werde mich sofort aufsuchen, sobald er einige lästige Pflichten erfüllt habe. Bis dahin, Majister, entspanne dich.

Also wartete ich notgedrungen, verschwendete die Zeit jedoch nicht. Immer wieder ging ich im Geist meine Erlebnisse seit dem Augenblick durch, da ich W'Watchun das erste Mal in die Augen gesehen hatte. Es mußte ein Muster geben, und zu diesem Muster gehörte auch das verzweifelte Bemühen des Illusionszauberers, das Geheimnis des Schießpulvers zu erfahren.
Auf dem Weg in mein luxuriöses Gefängnis war der Schweber über die kopflastigen Häuser geflogen, doch ich hatte sehr wenig vom Grundriß der Stadt zu Gesicht bekommen. Dennoch war ich überzeugt davon, daß ich mich in keiner der Villen befand, denen ich bis jetzt einen Besuch abgestattet hatte. Allerdings war dieses Gebäude bestimmt nicht W'Watchuns offizielle Residenz.

Der Illusionszauberer schuldete mir noch etwas. Meine Kopfschmerzen waren zwar so gut wie verflogen, doch ich hatte sie nicht vergessen! Alles wies darauf hin, daß W'Watchun große Schwierigkeiten hatte. Falls diese Schwierigkeiten mit Ibmanzys zu tun hatten, war es meine Pflicht, mich mit ihnen zu beschäftigen. Sollten meine Fragen allerdings andere Dinge ans Licht befördern, die den Zauberer in ein schlechtes Licht setzten – nun, ich konnte mir nicht vorstellen, daß mich das übermäßig traurig stimmen würde.

Als W'Watchun endlich zusammen mit Chekaran dem Balass eintrat, ging er langsam und gebückt; hätte man nicht gewußt, in welche Schurkereien er verwickelt war, hätte er viel Mitgefühl erweckt.

»Du hast alles, was du brauchst?« Er ließ sich förmlich in den Sessel fallen.

»Nein.«

Er hob den Kopf. »Ich verstehe.« Seine Stimme war nicht so tief und beeindruckend wie bei seinen öffentlichen Befehlen, hatte aber auch keine Ähnlichkeit mehr mit dem Krächzen des falschen Schiffsarztes. »Du spielst auf deine Bewegungsfreiheit an?«

»Was die angeht, so werde ich sie mir nehmen, wenn es nötig ist. Nein. Ich spreche von Erklärungen.«

»Darum bin ich gekommen.«

Wir gingen ganz normal miteinander um und verzichteten auf den Majister und den San. Unsere Unterhaltung wurde nicht unterbrochen, und Chekaran schenkte höchstpersönlich Wein nach.

»Das Land wird von deinem magischen Wall beschützt. Warum ist das Geheimnis der Pulverherstellung dann so wichtig für dich?«

Sein Lächeln war dünn, fast schon flehend. Er sagte mir, ich sehe die Dinge aus der falschen Perspektive, ein weitverbreiteter Fehler. »O nein. Der unsichtbare Wall soll keine Feinde abwehren. Er existiert, um die Krieger im Land zu halten.«

Diese beeindruckende Neuigkeit mußte ich erst einmal verdauen, also schob ich mir eine Paline in den Mund und kaute in aller Ruhe. W'Watchun fuhr fort und erzählte, daß die mächtige Magie die Krieger in Winlan gefangenhielt. Der Wall versperrte ihnen den Zugang zum Rest von Balintol. Sonst würden sie nämlich jede Nation überfallen, sie ausplündern und brandschatzen. Vergewaltigung, Raub und allgemeine Zerstörung stünden auf der Tagesordnung.

Hielt man sich den Charakter der Tchekedos vor Augen, klang diese schreckliche Vorhersage durchaus glaubwürdig. »Und die Ibmanzys?«

Er fuhr sich mit einer dünnen Hand durchs Gesicht. Dann nahm er den schwarzen Zylinder ab, und der Chulik stellte ihn auf einen Seitentisch. »Diese Dämonen aus der Hölle – welcher Hölle sie auch immer entstammen – haben meine Pläne über den Haufen geworfen.«

Wie sich herausstellte, war es kein anderer als Khon der Mak gewesen, der das Gleichgewicht der Macht zerstört hatte. In Winlan war es den Priestern Dokertys nicht gelungen, aus eigener Kraft ihre Ungeheuer zu erschaffen. Als Khon der Mak auf seiner Flucht aus Oxonium hier eingetroffen war, hatte er nicht nur einen der Besessenen mitgebracht, der den Ibmanzy-Keim in sich trug, sondern auch das schreckliche Geheimnis seiner Erzeugung. Den armen Burschen hatte man auf der Fregatte auf uns gehetzt. »Ich glaube«, sagte W'Watchun, »ich glaube, er war für dich bestimmt, obwohl ich es nicht mit Sicherheit sagen kann.«

»Nicht für dich?«

»Das Geheimnis des Walls ist ...«, begann er, unterbrach sich dann aber. »Sie werden mich nicht töten, bevor sie nicht sicher sind, daß sie ihn zerstören können.«

Die Dokerty-Freunde von Winlan hatten sich in der Erschaffung von Ibmanzys versucht; das war der Grund gewesen, warum er alles über Schießpulver erfahren wollte. In meinen Erinnerungen hatte er den Schaden gesehen, den man damit anrichten konnte. Vermutlich hatte er sogar recht. Aus einem Zweiunddreißigpfünder abgefeuerter Eisenschrot würde einen Dämon schon beeindrucken, bei Krun!

W'Watchun war ziemlich uneinsichtig, was den Versuch betraf, mich mit seinen geschickten Halluzinationen zu überlisten. Er war richtigerweise von der Annahme ausgegangen, daß ich niemals freiwillig das Pulver auf Kregen einführen würde. Jetzt war er mit seinem Latein am Ende, denn die Priester in Rot wären in diesem Augenblick mit allen Kräften damit beschäftigt, durch Folter genügend Besessene zu erschaffen, die dann in Ibmanzys verwandelt werden konnten.

Ich sagte sehr leise: »Ich habe persönliche Beweggründe, die Welt von den Ibmanzys zu befreien. Und Balintol zu einigen. Das schließt dich und Winlan mit ein, San W'Watchun. Vergiß das nie.«

Wir unterhielten uns noch eine Zeitlang über die verschiedensten Themen. So eindrucksvoll W'Watchuns Kräfte auch waren, hatten sie doch ihre Grenzen. Seine Erschöpfung war offensichtlich. Ihm rutschte heraus, daß der Wall unabhängig von seiner unmittelbaren Überwachung aufrecht erhalten wurde. Sollten die Krieger-Lords diesen im verborgenen liegenden Ort aufspüren, brächte das den Wall zu Fall, mit allen verhängnisvollen Konsequenzen, die er bereits ausgemalt hatte.

Meine Erwiderung erinnerte ihn an die Notwendigkeit, daß sich Balintol vereinigte und geschlossen den Shanks entgegentrat, deren Invasionspläne im Augenblick allerdings ins Stocken geraten waren – laut den Informationen, die mir die Everoinye gegeben hatten. W'Watchuns blutdürstige Krieger würden ihre Befriedigung am Kampf im Übermaß finden, wenn sie gegen die Fischköpfe antraten.

Der Zauberer bestätigte, daß man mich mit Hilfe von Magie von dem Schlafgemach durch den Korridor mit der Glasdecke transportiert hatte. Das war San Furneys Wirken gewesen. An dieser Stelle schüttelte W'Watchun den Kopf und schürzte die Lippen. »Furney ist schlau. Er ist skrupellos. Das wird Kov Barca eines Tages entdecken, wenn Furney für ihn nicht mehr von Nutzen ist.«

»Du magst ihn nicht leiden?«

»Ich verabscheue sie beide. Eine Methode, unter den Tchekedos halbwegs für Ordnung zu sorgen, liegt darin, sie zum Kampf untereinander zu ermuntern.« Meine mangelnde Überraschung – das Spiel Teile und Herrsche ist eine uralte Methode – veranlaßte ihn, verstehend zu nicken. Kov Grogan G'Gulandor betrachtete sich als der rechtmäßige Anführer aller Krieger, und Kov Barca L'Lambton bestritt das. Es gab Fraktionen. Sollten sich die Krieger organisieren und geschlossen gegen W'Watchun antreten, würde das Leben für den Zauberer sehr viel schwieriger werden.

Als ich das Fehlen der Frauen unter den Vornehmen Winlans zur Sprache brachte, entgegnete W'Watchun lediglich, es gebe in den anderen Ländern Kregens wirklich seltsame Bräuche. In Winlan würde eine Frau ihren Platz kennen, und der war zu Hause, wo sie für ihren Ehemann, das Gefolge und die Kinder sorgen konnte. Die Wahrheit sah vermutlich etwas anders aus, und zwar sicherlich dunkler und unerfreulicher.

Natürlich wollte W'Watchun etwas über die Erde erfahren, und ich erzählte ihm selbstverständlich einige Lügen. Dabei versuchte ich mich zu vergewissern, daß er auch bestimmt nichts von der Existenz der Herren der Sterne erfahren hatte. Doch wie sich zeigte, wußten die Everoinye ihre Spuren zu verbergen, und ob, bei Zair!

Bei diesem Gedanken wurde mir unbehaglich zumute. Hier saß ich nun und sammelte entscheidende Informationen für die Mission, mit der mich die Herren der Sterne beauftragt hatten, und es war durchaus nicht unvorstellbar, daß sie den Eindruck gewannen, ich hielte hier bloß ein Plauderstündchen ab. Nur der Narr läßt die Gelegenheit, vertrauliche Dinge in Erfahrung zu bringen, ungenutzt verstreichen.

Die Zeit verging, und es wurde spät. Der Chulik machte sich bemerkbar, schob Teller geräuschvoll zusammen, füllte die Gläser nach und stellte sie heftiger als nötig wieder ab. Aus meiner eigenen Erfahrung mit Gefolgsleuten und aus der Loyalität, die Chekaran dem Zauberer offensichtlich entgegenbrachte, schloß ich daher, daß der Chulik dies nicht tat, weil er müde war und zu Bett gehen wollte. Ich sagte: »Wenn du mich nun entschuldigen würdest, San, ich glaube, das Bett ruft.«

Während ich das sagte, warf ich dem Chulik einen fragenden Blick zu. Er reagierte wie aufs Stichwort, trat vor und half W'Watchun aus seinem Stuhl. Wir sagten einander Remberee, und sie gingen, wobei sich der Illusionszauberer schwer auf Chekaran stützte. Ich schloß hinter ihnen die Tür, und der Chulik raunte mir zu: »Vielen Dank, Majister.«

Wie sehr mich die Unterhaltung mit dem Zauberer interessiert hatte, läßt sich daran abschätzen, daß mir erst bei den üblichen Vorbereitungen fürs Zubettgehen einfiel, wie viele wichtige Dinge anzusprechen ich glatt vergessen hatte. Mein Val! Die Kopfschmerzen waren so gut wie weg, also konnte ich sie nicht dafür verantwortlich machen. O nein, die Wichtigkeit, die die vielen Informationen für meine Mission bedeuteten, hatte sämtliche anderen Gedanken aus meinem alten Vosk-Schädel verdrängt. Am nächsten Morgen würde ich W'Watchun oder Chekaran als erstes nach meinen Waffen fragen.

Ja, eigentlich ist es kaum vorstellbar, daß ein Krozair von Zy, ein erfahrener alter Leem-Jäger, ein Zhan-Paktun, glatt vergißt, wie wichtig es ist, stets ein Waffenarsenal am Leib zu tragen.

Man servierte mir das erste Frühstück in meinem Gemach. Die Dienerinnen waren zurückhaltend, angenehm und flink. Lavendelduft ging von ihnen aus. Ich nahm eine angenehme Mahlzeit zu mir, und als Chekaran kam, um sich zu vergewissern, daß alles zufriedenstellend war, sprach ich ihn sofort an. Er lächelte das wissende Lächeln eines Paktuns, das dieser zeigt, wenn es um seine Ausrüstung geht, und machte eine kurze Handbewegung. Ein paar Sklaven traten gebeugt unter ihrer Last ein.

Es war alles da, wofür ich Opaz dankte.

Die Herren der Sterne hatten mich prächtig ausgestattet, bevor sie mich nach Winbium schleuderten. Das rostbraune Gewand war brandneu. Das Kettenhemd war so dünn und reißfest wie aus den Waffenschmieden Havilfars. Rapier und Main-Gauche waren mittlerweile alte Freunde. Die Herren der Sterne hatten mir einen Drexer mitgegeben, was mich bei der Qualität des in dieser Gegend üblichen Schwertstahls begeistert hatte. Das alte Seemannsmesser kam an seinen Platz hinter der rechten Hüfte. Der Bogen war ein großer lohischer Langbogen, allerdings waren die Pfeile nicht mit den Federn des Zim-Korf befiedert; sie waren blau und von hoher Qualität.

Wie Sie sich sicher schon denken, habe ich mir in dieser Auflistung den wichtigsten Gegenstand für zuletzt aufgehoben. O ja, bei Kurins Klinge! Nach der ganzen Unbill fühlte es sich wie ... Nun, gibt es überhaupt etwas, das sich mit dem Gefühl vergleichen läßt, ein großes Krozair-Langschwert in den Händen zu halten? Ja, da gibt es etwas. Und das ist natürlich das Gefühl, ein Savanti-Schwert zu halten.

Ich schnallte meine Ausrüstung an, und als ich die matte Silberschnalle des Gürtels aus Lestenhaut mit seinen vielen Taschen schloß, fühlte ich mich wie ein neuer Mensch. Bei Vox! Ich fühlte mich wie zwei neue Menschen!

»Danke, Chekaran. Jetzt muß ich aber los.«
»Was ... aber Majister ... der Meister ...«
»Ja, ja. Danke für die Bewirtung. Remberee.«
Ich ging in Richtung Tür.

Wie weit würde der Chulik in dem Versuch gehen, mich aufzuhalten? Ich hatte Verständnis für seine Zwangslage, denn auch wenn W'Watchun ein nachsichtiger Meister war, würde er die Pflichtvergessenheit seines Aufsehers mit großer Mißbilligung betrachten. Ich blieb stehen, drehte mich um und befahl Chekaran, dem Illusionszauberer auszurichten, daß ich mich um die Angelegenheit zu kümmern gedachte, die wir am vorangegangenen Abend besprochen hatten. Es gab keinen Zweifel, daß man mich finden würde, falls ich benötigt wurde, nicht den geringsten, bei Krun!

Die Zeit für vorsichtiges Taktieren war vorbei. Die Zeit für zielgerichtetes Handeln war gekommen. Ich wußte beträchtlich mehr über die Situation in Winlan als zuvor; natürlich mußte ich noch eine Menge in Erfahrung bringen.

»Für den Fall, daß jemand fragt«, rief ich über die Schulter zurück, »ich bin ein Zhan-Paktun, den San W'Watchun zu deiner Hilfe in Diensten genommen hat!« Ich ertappte mich dabei, daß ich in einem harten, unerbittlichen, keinen Widerspruch duldenden Tonfall sprach, was gar nicht meine Absicht gewesen war. Als ich mit der nicht unbedingt höflichen Bitte um Bestätigung nachfragte, hallte das Wort »Dernun?« wie ein Donnerschlag.

Chekaran sprang. Er brüllte: »Quidang, Majister!«

Da ich es für wenig angebracht hielt, ihn zum Zeugen zu machen, wie ich mein Aussehen änderte, wartete ich, bis ich den Haupteingang erreicht hatte, und formte meine Gesichtszüge dort um, bevor ich in das Licht der Morgensonnen trat. Mein Gesicht brannte, aber ich ging davon aus, es so lange aushalten zu können, wie es nötig war.

Welch ein Erlebnis, in das strömende vermengte Licht der Sonnen von Scorpio zu treten! Das smaragdgrüne und das rubinrote Licht ließen die Fenster der kopflastigen Gebäude aufblitzen und warfen vielfarbene Schatten auf das Straßenpflaster.

Wie wunderbar ist die saubere Luft Kregens! Jeder Atemzug ist ein Erlebnis! Ich spazierte umher und entdeckte, daß ich vortreffliche Laune hatte.

Ich summte sogar ›Sie küßte den Mortilskopf‹, das kleine Lied von der hübschen Magd, die sich nach der Liebe eines Söldners verzehrt. Mein Pakzhan funkelte golden an meinem Hals, und der Pakai lag ordentlich zusammengerollt auf der Schulter festgesteckt. O ja, ich kann Ihnen sagen, wie ich da so entlangschritt, stellte ich den Hyr-Paktun schlechthin dar!

Niemand nahm Notiz von mir; als ich Gruppen von Tchekedos entdeckte, die die Morgenluft genossen, ging ich ihnen vorsichtig aus dem Weg. An jeder Kreuzung stand eine Säule mit vier funkelnden Spionaugen. Ob der Zauberer mich wohl in diesem Augenblick beobachtete? Oder einer seiner Günstlinge? Nun hatte ich noch immer keine Ahnung vom Grundriß der Stadt. Der eigenwilligen Architektur nach zu urteilen, befand ich mich irgendwo in der Nähe des Zentrums. Ob es wohl häufig dazu kam, daß die Säulen unter den Gebäuden zusammenbrachen? Diese Frage beschäftigte mich, und ich dachte weiter darüber nach. Wieviel Aufwand war wohl erforderlich, um die Säulen zu sabotieren? Wie viele mußten kippen, damit das Gebäude in sich zusammenbrach?

Mit derartig müßigen Problemen beschäftigt, ging ich auf die höheren Gebäude zu, die den Horizont versperrten und vermutlich die Stadtmitte bildeten.

Obwohl W'Watchun es nicht ausdrücklich gesagt hatte, hatte ich seinen Worten über San Furney entnommen, daß der in Kov Barcas Diensten stehende Zauberer die nötige Macht besaß, den schwebenden Spionaugen den Blick zu verwehren. Sonst wäre meine Erkundung vermutlich unnötig gewesen.

Meine Vermutung erwies sich als richtig. Das von mir gesuchte Gebäude gehörte zwar wider Erwarten nicht zu den kopflastigen Häusern, aber es befand sich in der Stadtmitte.

Rotgewandete Priester gingen ein und aus. Auf den Treppen lungerten Krieger herum, und ich vermutete, daß die Stufen als Versammlungsort dienten, wo man sich traf, miteinander sprach und mit seinen Taten prahlte, bevor man zur Schenke weiterzog. Ich entdeckte keine Kaufleute, und nur wenige Söldner. Vielleicht bildete ich es mir nur ein, aber ich spürte genau, daß von den Steinen dieses Gebäudes eine Aura ausging: jede Pore verströmte abgrundtiefe Bösartigkeit.

Die Tchekedos widmeten mir kaum einen Blick, als ich die Stufen zum Eingang erklomm und den übertrieben protzigen Säulengang betrat.

Ich nickte ihnen klugermaßen demütig zu und tauchte in den Schatten unter. Nath G'Goldark, ein Hoherpriester Dokertys, hatte Khon den Mak hierher begleitet. Wie kam er wohl mit seinem Gegenstück in Winbium zurecht? Bei Krun! Ich hoffte, sie gingen sich wie Leems an die Kehle!
W'Watchun hatte mir erzählt, daß er die Dokerty-Religion zur Überwachung der Krieger benutzte; das war auch der Grund dafür gewesen, daß mich die körperlose Stentorstimme bei meiner Ankunft in Winbium als Verräter an Dokerty gebrandmarkt hatte.

Es gab keinen Grund, hier herumzutrödeln. Ich wollte mir nur die nötigen Informationen besorgen und wieder verschwinden. Dann würde ich einen großartigen Plan schmieden, der – mit Opaz' Segen – zum Erfolg führte.

Die meisten Tempel einer Religion werden nach gleichen Bauplänen errichtet, und ich hoffte inbrünstig, daß meine schrecklichen Erfahrungen in den Dokerty-Tempeln mir ausreichend Einblick in den Grundriß gegeben hatten. Ich schritt schnell aus und betrat einen Seitenkorridor, der vom Eingang wegführte. Männer in roten Gewändern gingen grußlos an mir vorbei. Mir fiel auf, daß es hier überhaupt keine Priesterinnen gab. Anscheinend trennte man sogar an diesem Ort die Frauen von den Männern. Vermutlich hatte das andere Geschlecht seine eigenen Ein- und Ausgänge.

Ich fragte mich, ob die Krieger nie von den uralten barbarischen Bräuchen abgerückt waren oder ob sie sich auf diese Stufe zurückentwickelt hatten. Falls die Tchekedos glaubten, Frauen seien unrein, waren sie noch größere Narren, als ich ihnen zugetraut hätte, bei Vox!

Mein Blick fiel auf eine vielversprechende Tür, und ich öffnete sie. Allerdings quietschte sie und wollte zuerst nicht aufgehen, aber dann schwang sie zurück und wirbelte eine Staubwolke auf. Allem Anschein nach war der kurze Korridor seit Jahrhunderten nicht mehr betreten worden. Die Luft fühlte sich klamm an.

Die Tür am anderen Ende des Ganges war fast genauso schwierig zu öffnen wie die erste. Froh, aus dem Staub heraus zu sein, betrat ich einen schwach erhellten Korridor. Bis jetzt hatte ich noch kein Anzeichen für eine Geheimtür in der Wand entdeckt.
Ich schlich lautlos weiter, und ein leises Stöhnen, das in der Luft lag, gewann an Lautstärke. Als ich um die Ecke bog, gelangte ich zu wallenden Vorhängen, die an Bronzestangen befestigt waren und einen Torbogen versperrten. Noch immer war keine Geheimtür in Sicht.

Behutsam schob ich im Schutz goldener Quasten den Vorhang ein Stück beiseite. Das Gemach wurde von großen Wandleuchtern erhellt, und der Anblick, der sich meinen Augen bot, kam mir ungeheuer makaber vor. Splitternackte Frauen füllten den Raum. Sie peitschten sich mit Dornensträngen, Rosenstielen und Brennesseln. Ihr Stöhnen klang eher nach einem feierlichen Gesang als nach Schmerzensbekundungen. Es waren Frauen aller möglichen Diff-Rassen vertreten, und sie alle waren so nackt wie am Tag ihrer Geburt. Ihre Körper glänzten, Blut sickerte an Haut, Fell oder Haaren herab. Ich stand wie erstarrt da, von Abscheu erfüllt.

Die mir am nächsten stehende Frau teilte einen letzten Hieb mit dem Rosenstengel aus und kam dann auf den Vorhang zu. Sie war gut gebaut, eine Extranerin von den Inseln; auf der prächtigen ebenholzfarbenen Haut schimmerte dunkles Blut. Sie keuchte. Ihr Gesicht wurde fast vollständig von der für Extranerinnen so typischen Haarmähne verdeckt, in die sonst Blumen hineingeflochten werden.

Sie kam direkt auf mich zu, blieb vor dem Vorhang stehen und strich mit einer anmutigen Bewegung das Haar zurück. Das schmale bleiche Gesicht San W'Watchuns kam zum Vorschein!

»Majister! Du mußt sofort von diesem Ort verschwinden, oder du bist ein toter Mann!«
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Ich starrte das Mädchen mit offenem Mund an.

W'Watchuns Gesicht verwandelte sich in das Antlitz eines wunderschönen schwarzen Mädchens, und das Haar fiel wieder an Ort und Stelle.
»Schnell! Die Frauen können mich nicht wahrnehmen! Falls uns ein Zauberer beobachtet, wird diese Tarnung sicher standhalten. Und jetzt geh!«

Ich drehte mich auf dem Absatz um und lief zurück zu dem staubigen Gang mit der quietschenden Tür.

Es lag auf der Hand, was geschehen war. Die verachtete Stellung der Frau in Winlan erstreckte sich auch auf den religiösen Bereich, deshalb hatten diese Narren sogar ihre Tempel in unterschiedliche Bezirke abgeteilt. Auf der Suche nach einer Geheimtür war ich im Frauenflügel gelandet. Wieder wallte Staub auf, als ich auf die Eingangstür zulief.

Eines mußte ich dem Zauberer lassen. Ich hatte den Verdacht gehegt, daß er jeden meiner Schritte beobachtete und dabei inbrünstig hoffte, mein verrückter Plan werde gelingen. Nun, bei Djan! Er hatte schnell gehandelt!

Ich schlüpfte durch die Tür. Der Korridor war menschenleer, aber aus der Richtung, aus der ich ursprünglich gekommen war, näherten sich Stimmen. Sollte ich ihnen entgegengehen und es darauf ankommen lassen? Oder sollte ich einem Zusammenstoß aus dem Weg gehen und einen anderen Ausgang aus dem Tempel suchen?

Ich drehte mich um und ging dem Stimmengewirr entgegen. Diesen Weg kannte ich, und ich verspürte keine Lust, mich in dem verdammten Labyrinth, das dieser Tempel garantiert darstellte, zu verirren. Ich schritt energisch aus und dachte dabei über die interessante Tatsache nach, daß W'Watchun allem Anschein nach der Grundriß des Dokerty-Tempels unbekannt war. Darum war aus dieser Richtung keine Hilfe zu erwarten, wenn es darum ging, den Ausgang aus diesem Höllenloch zu finden.

Die Stimmen gehörten einer Gruppe von Dienern, die auf Traggestellen Wasserfässer herbeitrugen. Sie traten beiseite und senkten respektvoll die Köpfe, als ich an ihnen vorbeiging.
Der Zauberer benutzte zwar die Dokerty-Religion, kannte sich aber nicht im Tempel aus; das ließ nur die Schlußfolgerung zu, daß er selbst nicht zu den Dokerty-Anhängern gehörte. Das war ein angenehmer Gedanke.

Hinter der nächsten Biegung lehnten zwei Paktuns an der Wand. Ich blinzelte. Der eine war ein Hytak, der andere ein Fristle. Sie sahen irgendwie vertraut aus. Ich starrte sie an und erkannte dann mit leichter Überraschung, daß sie das gleiche rostbraune Gewand wie ich trugen und mit dem gleichen Waffenarsenal behängt waren. Ohne ein Wort zu verlieren, schlossen sie sich mir an, und zu dritt betraten wir die Vorhalle, die zu dem äußeren Säulengang führte.

Hier wimmelte es jetzt vor rotgewandeten Priestern. Ein paar Krieger kamen lautstark herein; sie verstummten, als sie den Tempel betraten. Es war soweit. Ich ging stur weiter, flankiert von zwei Phantomen, die San W'Watchun nach meinem Ebenbild erschaffen hatte.

Ich wußte durchaus die Geschicklichkeit zu schätzen, mit der der Illusionszauberer meine Spuren verwischen wollte, aber ich war nicht so recht davon überzeugt, ob er nicht zu geschickt war. Unweigerlich zogen wir Aufmerksamkeit auf uns. Die Krieger grüßten die Priester respektvoll. Unsere kleine Gruppe ging ihnen aus dem Weg, doch wir senkten ebenfalls demütig die Köpfe.
Falls die verfluchten Tchekedos Ärger machten, würde ich ganz schnell die Flucht ergreifen. Die Zauberer aus Loh waren dazu imstande, Trugbilder von Schwertkämpfern zu erschaffen, die einen verletzen konnten – falls man an sie glaubte. Ihre Illusionen vermochten zu töten. Waren die von den Zauberern aus Balintol erschaffenen Phantome ebenfalls dazu fähig?
Soweit ich sehen konnte, gab es für diese Flegel mit ihren lächerlichen Halstüchern keinen Anlaß – einmal von ihrem bösartigen Wesen abgesehen –, sich uns in den Weg zu stellen. Davon abgesehen hoffte ich, daß sie sich wie jeder normale Mensch im Tempel seiner Religion benahmen und der Heiligkeit ihrer Umgebung den nötigen Respekt erwiesen.

Nicht daß dieser opazverfluchte Hort des Frevels für mich etwas Heiliges ausgestrahlt hätte, bei Krun!

Unter den Kriegern, die nun dastanden und sich leise unterhielten, befand sich ausgerechnet – wie hätte es auch anders sein können, bei Vox! – der lästige Lord Ramley aus der Gefleckten Hündin. Dann entspannte ich mich wieder. Meine Nerven mußten wahrlich bis zum Zerreißen gespannt sein, wenn ich befürchtete, er würde in dem Zhan-Paktun den gelbgekleideten angeblichen Kaufmann wiedererkennen.

Davon abgesehen sah mein Gesicht ganz anders aus.

Wir befanden uns jetzt mit den Kriegern auf gleicher Höhe. Ich ertappte mich bei dem Gedanken, daß es wirklich passend gewesen wäre, wenn sie einen Knochen durch die Nase getragen hätten. In der entsprechenden Kultur ist ein durch die Nase gezogener Knochen das treffende Symbol für einen hohen Rang; in anderen Kulturen provoziert es eben andere Reaktionen. Die Tchekedos waren erst vor relativ kurzer Zeit aus den Bergen im Norden geströmt, um Winlan zu dem zu machen, was es im Augenblick war. Die ursprünglichen Einwohner hatten entweder die Flucht ergriffen, waren getötet worden oder hatten sich den Unterdrückern angeschlossen. Jetzt waren wir an den Kriegern vorbei. Die Tür nach draußen stand weit offen. Grünes und rotes Licht flutete herein.

 



 

»He da! Tikshims! Kommt her – wir wollen mit euch sprechen.«

Die heisere Stimme enthielt gerade das richtige Maß an hochmütiger Autorität, um einen in Wut zu versetzen. Der Sprecher war daran gewöhnt, daß man seinen Befehlen unverzüglich nachkam. Nun, mir waren auf Kregen schon eine Menge arroganter Cramphs begegnet. Ich ging mit festem Schritt weiter. Falls er jetzt herumbrüllte und mich als die angesprochene Person identifizierte, konnte ich noch immer behaupten, nicht gewußt zu haben, daß er mich und keinen meiner Begleiter gemeint hatte.

Es muß ihn überrascht haben, daß ich mich nicht auf der Stelle in respektvoller Weise zu ihm umdrehte, um herauszufinden, was er eigentlich wollte. Die beiden Phantome legten noch einen Schritt zu, und ich schloß mich ihnen an.

»Du da! Du Blintz von einem Söldner! Ja, mit dir rede ich!«

So langsam war ich diesen anmaßenden Befehlston und die dazugehörigen arroganten Krieger-Lords, die jedem anderen ihren Willen aufzwingen mußten, wirklich leid. Ich spürte förmlich, wie die Blicke meiner Klingengefährten auf mir ruhten, die Blicke von Seg und Inch, Turko, Balass und Tyfar. Viele gute Kameraden schienen auf mich herabzublicken, auf den einfachen Dray Prescot. Was sollte ich nur tun?

Die Krieger wußten mit Sicherheit, wie sie einen Paktun zu ihrem Vergnügen herumschubsen konnten. Sollte er dabei den Tod finden, brächte sie das nicht im geringsten aus der Fassung. Vermutlich würde es das Vergnügen dieser Rasts nur noch steigern.

Was also sollte ich tun?

San W'Watchun und seine Phantome nahmen mir die Entscheidung ab. Ich muß zugeben, daß diese Unentschlossenheit in meinen späteren Tagen auf Kregen nichts Seltenes war. In diesem Fall fand mein Zögern ein jähes Ende, als sich die beiden Phantome einfach in Bewegung setzten und Hals über Kopf aus dem Tempel rannten.

Notgedrungen folgte ich ihnen. Doch nicht einmal in diesem Moment sah ich meine Handlung als Flucht an. Ich floh ja nicht vor den Kriegern, sondern beeilte mich, um den Anschluß an zwei Phantom-Paktuns nicht zu verlieren. Bei Zair! In welche Situationen man geraten kann!

Wir stürmten die Stufen hinunter, und die Leute drehten den Kopf und sahen sich überrascht dieses ungehörige Benehmen an. Waren wir nicht gekommen, um den großen Dokerty zu preisen? Da gehörte der nötige Respekt für seinen Tempel doch wohl dazu, oder nicht? Zweifellos dachten sie so.
Die Idee des Illusionszauberers, mir zwei Ebenbilder an die Seite zu stellen, erwies sich nun als ausgesprochen klug, denn so konnten wir in drei verschiedene Richtungen loslaufen. Das taten wir auch, und das letzte, was ich von meinen Phantom-Kameraden sah, waren rostbraune Gewänder, die in der Menge verschwanden.

Bevor ich um die erstbeste Häuserecke bog, warf ich noch einen Blick zurück zum Tempel. Die meisten Leute starrten den drei offensichtlich verrückten Paktuns nicht länger nach, sondern kümmerten sich wieder um ihre eigenen Angelegenheiten. Am oberen Ende der Treppe stand eine kleine Gruppe von Kriegern, die wütend mit den Fäusten drohten. Sie machten keine Anstalten, die Verfolgung aufzunehmen. Schlechtes Cess für sie alle!

Sobald ich außer Sicht war, blieb ich stehen. Im Mittelpunkt des Kyros vor dem Tempel stand eine hohe Säule mit vier Spionaugen. Es hatte kein Anzeichen eines freischwebenden Auges gegeben – zumindest hatte ich nichts bemerkt –, und da die Phantome in verschiedene Richtungen gelaufen waren, würde W'Watchun sie vermutlich auflösen.
Eine Zweierreihe Leute marschierte auf den Tempel zu. Es waren alle möglichen Diff-Rassen vertreten, alles junge Männer und Frauen, und sie schritten mit gesenkten Köpfen daher, die Hände in die weiten Ärmel ihrer Gewänder gesteckt. Ein in Rot gekleideter Priester führte die Gruppe an. Ich starrte die jungen Leute an, und in meinem Innern krampfte sich alles zusammen.

Alle trugen weiße Gewänder.

Also hatte Khon der Mak die Priester bereits auf Trab gebracht. Diese Verdammten, die man schon in die weißen Gewänder gesteckt hatte, konnten sich nur auf dem Weg in den Tempel befinden, wo man sie zu Besessenen machen würde. Sie hatten keine Ahnung, welche Qualen sie dort erwarteten. W'Watchun bezeichnete die Besessenen, also die Menschen, die die Initiationszeremonie hinter sich gebracht hatten, mit der man sie auf die gewaltsame Übernahme ihrer Körper durch Dämonen vorbereitete, kurzerhand als die Beglückten. Die Beglückten! Eine wahrhaft zynische Bezeichnung.

Sie gingen weiter, mit gesenkten Köpfen und schweigend, und ich konnte den Blick nicht von diesen armen Teufeln wenden, bis sie alle um die Ecke gebogen und aus meinem Blickfeld verschwunden waren.

Falls sich diese fehlgeleiteten Menschen tatsächlich in den Tempel begaben, um dort zu Beglückten gefoltert zu werden, hieß das noch lange nicht, daß sich das in dem Flutubium verborgene Prisma der Macht ebenfalls dort befand. Aller Wahrscheinlichkeit nach würden es Khon der Mak und sein ihm höriger Hoherpriester in ihrer Nähe aufbewahren. Trotzdem lohnte es sich vielleicht doch, noch einmal zurückzugehen. In einer ruhigen Hintergasse würde es bestimmt noch andere Zugänge zum Tempel geben. Ich begab mich unverzüglich zur Rückseite des weitläufigen Gebäudes.

Hinter dem Tempel verlief genau die ruhige Gasse, die ich erwartet hatte, und da war auch eine bronzebeschlagene Tür aus Lenken-Holz. Über ihr ragten zwei Lampen aus der Wand, die zu dieser Stunde natürlich nicht brannten. Auf der gegenüberliegenden Seite wurde die Gasse von einer blanken Mauer begrenzt, die auf dicken, kurzen Säulen ruhte. In den Zwischenräumen machte ich lediglich ein wenig Unkraut aus. Ein weiterer Beweis für die Macht, die Dokerty hier ausübte.

Ich sparte mir die Mühe, nachzusehen, ob die Tür tatsächlich verschlossen war, sondern suchte mir zwei tiefe rot und grün gefärbte Schatten und drückte mich eng an eine Säule. Ich mußte nicht lange warten.

Ein Unterpriester stolzierte herbei und hielt auf die Tür zu. In der Hand hielt er einen mit einem Silberknauf ausgestatteten Stock. Den stieß er immer wieder in den grauen Lendenschurz des Sklaven, der unter der Last einer Truhe von geradezu gigantischen Ausmaßen taumelte. Die Truhe war mit Leder und Bronzereifen versehen. Sie sah schwer aus. Der Sklave, ein Trinkim mit kahlgeschorenem Kopf und leerem Blick, wäre beinahe gestürzt. Der Stock stieß gnadenlos zu, und ich trat in das Licht der Sonnen.

Mein Plan war ganz einfach. Ich würde den Unterpriester höflich bitten, mir die Tür zu öffnen, mich in den dahinterliegenden Korridor begeben und den Priester mitsamt seinem Sklaven fesseln. Den Priester würde ich mit Freude fesseln, den Sklaven mit Bedauern.

Augen weiteten sich! Eine Hand fuhr fahrig zum bebenden Mund!

»Mach schon, du Rast«, knurrte ich unfreundlich.

Der Trinkim-Sklave ließ die Truhe fallen. Allerdings tat er es so, als würde er sich alle Mühe geben, sie behutsam abzusetzen. Ich kannte die Tricks der Sklaven. Die Truhe landete mit einem ordentlichen Geschepper auf dem Boden. Glas klirrte.

Ein Schlüssel öffnete die Tür. Es war sinnlos, ihn einzustecken; die Rotgewandeten würden alle Schlösser austauschen.

Der Korridor war mit weißen und schwarzen Fliesen ausgelegt, Decke und Wände waren cremefarben gestrichen. In gewissen Abständen hingen Mineralöl-Lampen und verbreiteten Licht. Ich befahl dem Trinkim, die Truhe in den Tempel zu schleppen, dabei sah ich mir die Kleider meiner Gefangenen an, auf der Suche nach geeignetem Material für ihre Fesseln. Der Trinkim schleppte die Truhe herein und knallte die Tür hinter sich zu. Anscheinend ging er gern grob mit den Sachen seiner Herren um, wenn sich die Gelegenheit bot.

Die Situation war unter Kontrolle. Der Priester hatte viel zuviel Angst, um zu schreien, und der Sklave amüsierte sich.

Dann ging alles schief – wie hätte es auch anders sein sollen?

Bei dem Hängebauch und den fetten Oberschenkeln der Dame Dulshini! Am anderen Ende des Korridors stampfte ein halbes Dutzend Krieger heran.

In letzter Zeit war ich ziemlich oft weggelaufen, also hätte es theoretisch keine Schwierigkeiten gemacht, auf dem Absatz kehrtzumachen und die Flucht zu ergreifen. Ich konnte nichts dabei gewinnen, wenn ich die Tchekedos angriff. Allein der Rückzug war vernünftig.

Das Problem lag in der Beschäftigung dieser Flegel.

Sie hatten zwei junge Mädchen bei sich, die sie quälten. Stoffetzen hingen von den Taillen der Mädchen herab und wirbelten wie Fähnchen durch die Luft, als die beiden versuchten, ihren Peinigern zu entkommen. Die Krieger lachten in jener gemeinen Weise, wie sie für solche Bastarde typisch ist, wenn sie sich auf ein paar – um ihre Worte zu benutzen – lustige Spielchen freuen.
Ihre Betätigung hinderte sie anfangs daran, die Lage zu begreifen, in der sich der Priester und sein Sklave befanden. Außerdem handelte es sich sowieso nur um einen Unterpriester, der ihre Handlungen niemals hätte beeinflussen können. Sie kamen mit höhnischem Gebrüll näher, in der Absicht, den Ausgang zu benutzen und ihr Werk in einer Schenke zu Ende zu führen.

Der Korridor war etwas beengt für ein Langschwert. Der Drexer glitt aus seiner Scheide. Ich sprang meinen Feinden entgegen.

Der erste Krieger starb, ohne überhaupt zu begreifen, wie ihm geschah. Der nächste ließ den Arm eines Mädchens los. Er brüllte wütend und überrascht auf und riß das Schwert heraus. Er ging zu Boden. Die anderen stießen wüste Schreie aus, es kam zu einem unübersichtlichen Gedränge, eines der Mädchen stolperte mir entgegen, ich mußte beiseite springen, und sie stürzte. Ich verschwendete keine Zeit, mich bei ihr zu entschuldigen. Eine Klinge raste auf mich zu. Der Drexer parierte, stieß nach vorn und stach zu.

Wie so oft in einem Getümmel dieser Art war es unumgänglich, mich im nächsten Augenblick vor dem wilden Gegenangriff in Sicherheit zu bringen. Die Krieger stießen ihre üblichen Drohungen aus, drängten mit wütend verzerrten Gesichtern nach vorn und ließen die Schwerter durch die Luft sausen, während ich ihrer Reichweite entfloh.

Da erschien eine Gestalt im schwarzen Gewand und Zylinder genau zwischen mir und den Tchekedos.
»Majister! Was tust du da? Ich brauche Hilfe! Bitte! Komm sofort ...«
Die Gestalt flackerte, ihre Umrisse verschwammen. Sie verschwand wieder.

Einen Augenblick lang stand ich völlig überrascht und fassungslos da – und die ihre Dokerty-Kriegsrufe ausstoßenden Krieger rückten vor.
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»Komm sofort!« hatte er mit flehender Stimme gebettelt. Welchen Ort meinte er? Und überhaupt, was sollte die Frage ›Was tust du da‹? Sah er denn nicht, was ich hier tat? Ich stand vier bösartigen Tchekedos gegenüber, von denen einer verwundet war und die es alle nach meinem Blut gelüstete. In dem winzigen Augenblick, bevor sie mich erreicht hatten, fand ich meine Fassung wieder und stellte mich ihnen.

Es kam überhaupt nicht in Frage, die Mädchen jetzt im Stich zu lassen. Die Krieger würden sie auf der Stelle umbringen, denn sie waren Zeugen geworden, wie ein einfacher Söldner Tchekedos gedemütigt hatte.

Stahl traf klirrend auf Stahl und glitt kreischend auseinander, Klingen hieben und stachen zu, dann stürzte ein Krieger mit durchschnittener Kehle zu Boden. Ich mußte zurückweichen und wäre um ein Haar über die verdammte Truhe gestolpert.

Ich konnte gerade eben noch das Gleichgewicht wiederfinden und ein Schwert zur Seite stoßen; es war reines Glück, daß ich mit dem linken Unterarm die breite Seite der Klinge erwischte. Um Haaresbreite hätten mich die Rasts in diesem Moment erwischt. Mein Schwert pendelte vor ihren Augen. Die Pendelbewegung brach ab, als es zur Seite fuhr und das nächstbeste Ohr zerschnitt. Der Bursche brüllte vor Schmerzen auf, ließ den Braxter fallen und griff mit der Hand nach dem herabbaumelnden Ohr. Doch bevor er den blutigen Hautfetzen erreichte, sauste mein Drexer in die andere Richtung. Es war ein wirklich sauberer Schnitt. Die Klinge drang über dem Kragen der Rüstung ins Fleisch und riß dem Krieger beinahe den Kopf ab.

Sein Nebenmann versuchte einen mächtigen, weit über der Schulter ausgeholten Hieb anzubringen, mein Drexer traf mit einem hellen Klirren mit seinem Braxter zusammen, der genau in der Mitte durchbrach.
Der vierte Mann, der Verwundete, der sich ein Stück abseits gehalten hatte, beschloß, daß es ihm reichte. Er rief etwas von Hilfe holen wollen und stolperte auf den Korridoranfang zu.

Ich ließ den Shints keine Atempause, stürzte mich auf sie, ließ die Klinge so schnell durch die Luft sausen, daß man sie nicht länger mit dem Auge verfolgen konnte – in Wirklichkeit war es eine elegante Anordnung sauber ausgeführter Hiebe und Stöße –, und brachte ihnen ein paar üble Verletzungen bei. Der Blutgestank muß sie aus der Fassung gebracht haben. Sie schrien auf – und ergriffen die Flucht.

Die beiden Mädchen umklammerten einander so fest, daß ihre Knöchel weiß hervortraten. W'Watchuns verzweifelter Hilferuf hatte mir klargemacht, daß es keine Zeit zu verlieren galt. Ich wollte die Damen aber auch nicht hier lassen. Ich starrte sie finster an und sah die tränennassen Gesichter.

»Wenn ihr aus diesem verfluchten Höllenloch heraus wollt, müßt ihr mit mir Schritt halten.«
»Notor ...«, schaffte es die eine zwischen bleichen Lippen hervorzustoßen.

Sie waren keine Sklavinnen. Das verrieten die Geschmeidigkeit ihrer Körper und die gepflegten Hände sofort. Die Fetzen, die von ihren Taillen herunterhingen, bestanden aus verschiedenfarbiger Seide und aus Satin. Die Mädchen versuchten, die Kleider hochzuziehen und sich zu bedecken, aber als die groben Kerle sie ihnen vom Leib gerissen hatten, waren die Träger zerstört worden, so daß den Oberteilen der Halt fehlte und sie wieder nach unten glitten. Die Mädchen taten mir leid, bei Opaz! Aber San W'Watchun – was in einer Herrelldrinischen Hölle war nur bei ihm los?

Der Unterpriester und sein Sklave kauerten sich zusammen, als ich an ihnen vorbeieilte. Ich gab der Truhe einen Tritt. Das verdammte Ding hatte mir beinahe zu einem Schwertstoß in die Eingeweide verholfen.

Draußen an der Luft – auch wenn es Stadtluft war – vertrieben ein paar Atemzüge den Blutgestank aus meiner Nase. Ich wandte mich wieder den beiden Frauen zu, bei denen es sich offensichtlich um Damen der Gesellschaft handelte.

»Ihr könnt mich begleiten. Oder ihr könnt zu euren Freunden gehen.«

Beide trugen nur Sandalen an den Füßen, zerbrechliche Dinger aus schmalen Lederbändchen und funkelnden Edelsteinen.

»Wir können nicht ...«, sagte die eine. »Wir wagen nicht ...«, sagte die andere. Mittlerweile konnten sie besser sprechen, aber ihr Schluchzen machte die Worte unverständlich. Sie schnatterten irgend etwas über ihr Schicksal, und daß sie verloren seien. Dazwischen teilten sie mir mit, daß sie mir folgen würden; keine von ihnen äußerte ein Wort des Dankes.

Die Erscheinung des Illusionszauberers war offensichtlich nur für meine Augen bestimmt gewesen; weder die Damen noch die Krieger hatten sie gesehen. W'Watchun schuldete mir noch immer eine ganze Menge dafür, was er mir angetan hatte, dennoch machte ich mir große Sorgen um seine Sicherheit. Falls es tatsächlich allein seine Person war, die zwischen den schrecklichen Tchekedos und ihrem Verlangen stand, den Rest Balintols in Schutt und Asche zu legen, dann gehörte ich ohne jeden Zweifel an seine Seite.

Andererseits, trug ich nicht auch – vom rein menschlichen Standpunkt aus gesehen – eine Verantwortung für diese beiden armen Geschöpfe? Wenn zwei Instinkte aufeinanderprallen, meine Freunde, dann hat man nichts zu lachen!

W'Watchuns Haus lag gar nicht so weit von der Stadtmitte entfernt. Ich sagte kurz angebunden: »Ich gehe in die Schwanenstraße. Wenn ihr nachher dorthin kommt, werde ich euch helfen.«

Dann eilte ich los, ohne ein Remberee, denn das hätte meiner Meinung nach für die Damen wohl zu endgültig geklungen.

Die Schwanenstraße hatte ihren Namen von dem alten Springbrunnen, der mit Steinschwänen verziert war. Ich hatte sie nach kurzer Zeit erreicht. Der Springbrunnen stellte offensichtlich ein Relikt der Menschen dar, die vor dem Kommen der Tchekedos hier gelebt hatten. Das Wasser tröpfelte nur noch, ein deutlicher Hinweis, daß sich niemand mehr um die Instandhaltung des Brunnens kümmerte. Es war sofort ersichtlich, was den tobenden Lärm verursachte.

Vor W'Watchuns Stadtresidenz hatte sich eine Horde von Kriegern zusammengerottet. Was sie da eigentlich taten, wurde nicht sofort ersichtlich; man drohte mit Fäusten und blankgezogenen Klingen. Die Treppe war eingeholt worden, vermutlich warteten die Krieger auf Leitern. Das alles sah ich mit einem Blick.

Meine eigentliche Aufmerksamkeit richtete sich jedoch auf den Mann, der hilflos die Schwanenstraße entlangstolperte. Ihm waren die Hände gefesselt, und das Seil an den Fußknöcheln erlaubte ihm nur kleine Schritte. Zwei Krieger trieben ihn mit Schwertern vor sich her. Ich schürzte die Lippen. Die Tchekedos vor dem Haus hatten mich noch nicht gesehen; die beiden Gefangenenwächter wurden auf mich aufmerksam, als ich in das Licht der Sonnen trat. Sie blieben nicht stehen. Statt dessen brüllten sie mir Beleidigungen entgegen. »Verschwinde, Blintz.«

Ich sagte: »Wenn ihr ihn jetzt freilaßt, werde ich euch nicht töten.«

Der Schnabel des Gefangenen ruckte hoch, die violetten und grünen Federn sträubten sich. Der Rapa, Jiktar Ronun ti Bjorfling, der Kapitän von W'Watchuns Wache, der mich mit Respekt und Höflichkeit behandelt hatte, starrte mich an, als wäre ich ein Geist.

Die Tchekedos knurrten die erwarteten Verwünschungen, hoben die Schwerter und warfen sich mir entgegen, um mich zu töten.
Den Drexer hatte ich an den Kleidern der toten Kriegern gesäubert, während ich mit den beiden Damen sprach. Jetzt glitt er funkelnd und zu neuen Taten bereit aus der Scheide.

Nach dem flehenden Hilferuf des Zauberers zu urteilen, blieb mir nicht viel Zeit; die Kriegerhorde wollte das Haus stürmen. Ich kümmerte mich schnell, aber mit viel Umsicht um die Angreifer.

Wie Sie wissen, bin ich mir stets der Tatsache bewußt, daß ich eines Tages auf einen Schwertkämpfer vom Können Mefto des Kazzurs treffen könnte. Ich prahle nie mit meinem Schwertgeschick oder versteige mich gar auf den Gedanken, daß ich der beste Schwertkämpfer zweier Welten bin. Davon abgesehen, daß ein solches Benehmen infantil ist, führt es zum Größenwahn.

Ein paar Paraden, das schnelle Klirren aufeinandertreffender Klingen, und die beiden Tchekedos lagen am Boden. Nur einer ihrer Braxter war zerbrochen. Mein letzter Hieb traf Ronuns Fesseln und befreite seine Hände.

»Majis!«
»Was ist hier los, Jis?«

Er erzählte es mir, während er die Reste der Fesseln abstreifte. Seine Sätze wurden häufig von dunklen, grimmigen Flüchen unterbrochen, die auf die Tchekedos und ihr Treiben gemünzt waren.

San W'Watchuns Ängste waren zur Realität geworden. Ein gewisser San Partagus, ein Zauberer aus Balintol und ehemaliger Schüler von W'Watchun, war aus Loh zurückgekehrt. Niemand wußte, was ihm seine Studien dort enthüllt hatten.

»Eines ist gewiß«, stieß Ronun leidenschaftlich hervor, »er ist zum Verräter geworden!«

Partagus hatte Furney dazu überredet, Barca zu verlassen und sich mit ihm und Kov Grogan zusammenzutun. Gemeinsam hatten sie einige von W'Watchuns Verbündeten zum Verrat bewegt. Die Aussichten waren düster. Ronun wollte vermitteln und war dafür von den Raufbolden gefangengenommen worden. Niemand kannte den Aufenthaltsort der Zauberer; sie versuchten, W'Watchuns Widerstand zu brechen. Dann würden die Tchekedos dem Illusionszauberer den Rest geben.

Ich sah die Straße hinunter und fragte mich, wieviel Zeit uns blieb.

»Hintenrum, Jis!«

An der Rückseite des Hauses sahen wir zwischen dem Säulenfundament die herumstolzierenden Narren. Es konnte nicht mehr lange dauern, bevor die ersten Leitern eintrafen.

Als wie falsch können sich doch vorschnelle Annahmen erweisen! Bei Krun, ich lag völlig daneben, was die verfluchten Leitern anging! Ein Flieger sauste über unsere Köpfe und das Haus hinweg. Er landete vor dem Schwanenbrunnen und war von unserem Standort hinter dem Haus gerade noch zu sehen.

Ohne nachzudenken, rannte ich los.

Die meisten Paktuns sind der Meinung, daß die berühmten Krieger aus Winlan aufgeblasene, prahlende Windbeutel sind; dennoch waren sie uns und dem Illusionszauberer überlegen, allein schon durch ihre Anzahl. Darum rannte ich auf den Schweber zu, dabei schaffte ich es, den nötigen Atem zu finden, Ronun zuzubrüllen, er solle Schritt halten.

Ich beobachtete zwischen den Säulen hindurch, wie einige der Tchekedos auf den Voller zugingen. In Balintol bezeichnet man Voller als Schweber. Während ich die letzten Kräfte mobilisierte, sah ich, daß es sich bei dem Flieger um eine geräumige Maschine handelte, die eine Kabine in der Deckmitte und sogar eine kleine Kampfgalerie am Kiel aufwies. Die Krieger brauchten nicht auf Leitern zu warten, bei Vox! Sie würden einfach auf dem Dach landen, und das wäre das Ende von San W'Watchun. Wenn er mit den beiden anderen Zauberern einen okkulten Kampf austrug, würde er zwar aller Erfahrung nach sehen und sprechen, sich aber nur mit Mühe fortbewegen können. Die Krieger würden ihn ohne Gnade erschlagen.

Wegen des Anflugs über das Haus lag der nächste Landeplatz neben dem Brunnen. Ich rannte! O ja, bei Zair! Und wie ich rannte!

Der Pilot trat aus der Steuerkabine und beugte sich über das Schanzkleid.
Die Kriegerhorde im Rücken, erreichte ich den Schweber und rief: »Hai, Dom! Ich bin der neue Pilot!«

Ich sprang in die Höhe und erwischte den Arm des Mannes. Er diente mir als Leiter, und ich kletterte einfach über ihn, während er das Gleichgewicht verlor und über das Schanzkleid kippte. Er stieß noch einen Schrei aus, bevor er am Boden landete. Ein schneller Blick nach hinten verriet mir, daß Ronun den Flieger fast erreicht hatte und die mittlerweile heranstürmenden Krieger nur einen knappen Schritt hinter ihm waren.

»Ronun, spring!«

Er sprang; ich erwischte ihn irgendwo und zerrte ihn an Deck. Noch aus derselben Drehbewegung heraus sprang ich in die Steuerkabine und stieß den Hebel für den Steigflug bis zum Anschlag durch. Wir schossen mit einem gewaltigen Ruck in die Höhe, wie eine Zorca, die über einen Zaun springt.

Das Gebrüll der am Boden zurückbleibenden Tchekedos klang mir wie Musik in den Ohren, bei Krun!

Ich lenkte den Schweber wieder in die Tiefe und landete auf dem Dach. Als ich von Bord sprang, wurde mir klar, daß wir zwar nicht viel, aber doch ein wenig Zeit gewonnen hatten. Wir mußten nur weg sein, bevor die Cramphs einen anderen Flieger besorgten. Uns blieb eine kurze Atempause.

Die von mir vorgefundene Situation hatte den letzten Zweifel daran beseitigt, daß schreckliche Dinge geschahen. Darum erzählte ich Ronun, daß die Notwendigkeit bestehe, seinen Herrn an einen anderen, sicheren Ort zu bringen. W'Watchun vermochte seine thaumaturgischen Schlachten allein zu schlagen; sein stofflicher Körper jedoch war verwundbar. »Jik, du und deine Juruk brauchen nicht gegen die Krieger zu kämpfen. Der San und ich werden fliehen ...«

»Ja«, ertönte da die Stimme von Chekaran, dem Chulik. »Und ich werde euch begleiten.« Er trat in Rüstung und mit Schwertern behängt heran.
»Nun gut.« Also war es beschlossene Sache. Zumindest dachte ich das, bis Ronun sagte: »Ich glaube, wenn wir bleiben, werden uns die Tchekedos alle umbringen.«

Der Schweber war mit Sicherheit groß genug. Ich nickte und sagte, ich würde nach unten gehen und nach dem San sehen. Ich fand ihn in einem stillen dunklen Raum auf dem Bett liegend vor. Er sah aus wie ein frisch geschlüpftes Küken, das aus dem Nest gefallen war.

Er erblickte mich. »Sie wollen mich töten«, krächzte er mühsam.
Ich nickte, und er wälzte unruhig den Kopf auf dem Kissen herum.

»Du mußt wissen ...«, begann er, mußte dann aber innehalten; sein abgezehrtes Gesicht fiel noch mehr in sich zusammen. Ich wußte nicht, was auf den Ebenen der Magie vor sich ging, und ehrlich gesagt, wollte ich es auch gar nicht genauer wissen.

»Ich verstehe. Dieser Magier Partagus ist der Schlüssel. Kov Grogan würde nicht versuchen, dich zu töten, denn er könnte niemals den Wall niederreißen. Nein, Partagus weiß, wo und wie der Wall aufrechterhalten wird.«

W'Watchun wollte sich die Lippen abwischen, schaffte es aber nicht. Die Hände zitterten ihm.
»Ja. Und er ist auf dem Weg dorthin, um alles zu zerstören!«



15

 
 

Bei den stinkenden Körperöffnungen und dem schleimigen Auswurf Makki-Grodnos! Die Konsequenzen dieser neuen Entwicklung lagen auf der Hand. Falls – ich weigerte mich, es bereits als gegebene Tatsache hinzunehmen –, falls W'Watchuns Wall zusammenstürzte, würde ein entfesselter, reißender Strom dieser ungehobelten Krieger auf ganz Balintol losgelassen werden. Natürlich würden die anderen Kämpfer des Subkontinents die Prahlhänse schon in ihre Schranken weisen, da hatte ich nicht den geringsten Zweifel.

Nein, es waren nicht allein die Krieger. Meine Sorge lag bei der Flut aus Ibmanzys, die ihnen folgen würden. Mein Val! Khon der Mak würde schadenfroh triumphieren, wenn seine widerwärtigen Ungeheuer Caneldrin das Herz herausrissen. Denn das war der erste Schritt zur Eroberung Tolindrins.
In beiden Ländern lebten Menschen, die ich gut kannte – Freunde und Feinde. Meine Bemühungen in Balintol waren hauptsächlich ihretwegen erfolgt. Falls ich sie im Stich ließ und mir deswegen das Mißfallen der Everoinye zuzog, brauchte ich mir keine Sorgen mehr darum zu machen, wo ich enden würde!

Ich hörte Chekaran im Nebenzimmer herumbrüllen; er befahl dem Brokelsh Nath dem Schwankenden, einem seiner Männer, noch einmal alle Räume abzugehen und sich zu vergewissern, daß man tatsächlich niemanden vergessen hatte. Dann trat der Chulik sehr geschäftsmäßig in das Gemach und hob W'Watchun vom Bett. Er hielt den Zauberer wie einen Säugling im Arm. Wie Ihnen bekannt ist, hat sich meine Einstellung zu den Chuliks im Laufe meiner Perioden auf Kregen geändert. Trotzdem, bei Vox, dieser Chekaran unterschied sich deutlich von den anderen Vertretern dieser Diff-Rasse.

Wir begaben uns aufs Dach. Diese Privatresidenz ohne offiziellen Charakter war mit wenigen Bediensteten ausgekommen, und vermutlich ärgerte sich W'Watchun über ihre Entdeckung.

Die Leute gingen an Bord. Plötzlich kam mir ein Verdacht. Es war durchaus möglich, daß der Zauberer den Chulik mit einem Bann belegt hatte. Bei der ganzen Magie, die an diesem Ort praktiziert wurde, hätte mich das kaum überrascht. Vielleicht hatte der Zauberer ja auch mich mit einem Bann belegt, was viele meiner untypischen Handlungsweisen in letzter Zeit erklärt hätte. Nun, falls das der Wahrheit entsprach, würde ihn die okkulte Schlacht, in die er verwickelt war, vermutlich zwingen, die Bannzauber aufzuheben.

Die Köchin kletterte mit Töpfen und Pfannen beladen an Bord. Sie war etwas rundlich – um es höflich auszudrücken – und gehörte zur Rasse der Gon; das wunderschöne silberne Haar, das ihnen gewöhnlich bis zu Taille hing, war zu einem Turban von beträchtlicher Größe aufgetürmt. Ihr Name war Glima der Kuchen – und sie war berühmt für ihr Backwerk.
Ich ging als letzter an Bord, beachtete das Fantamyrh und stellte mich an die Kontrollen. Der Flieger stieg problemlos in die frische Luft. Die Krieger auf der Straße sahen aus, als wollten sie sich jeden Augenblick gegenseitig in Stücke reißen, so heftig waren ihre Wutanfälle. Sie blieben vor dem Haus stehen, ein zurückbleibender Klecks tobender Narren.

Direkt hinter dem Schwanenbrunnen blitzte es bunt auf. Es war kein türkisfarbenes Licht. Die Farben waren Rot, Orange, Blau und Gelb; sie gehörten zu zwei ängstlichen Gesichtern. Ich steuerte den Flieger sofort in die Tiefe, in der Absicht, so dicht wie möglich über dem Boden zu fliegen.

»Deine Männer sollen sich bereithalten, die beiden an Bord zu holen!« rief ich Ronun zu. Er eilte los, sah dann aber zurück. »Die Tchekedos ...«

»Aye! Wir müssen schnell machen.«

»Wir können nicht landen!« schrie Chekaran. »Das ist zu gefährlich. Der Meister ...«

»Wir werden es tun!« fauchte ich.

Der ganze verrückte Zwischenfall dauerte nur wenige Augenblicke lang. Der Flieger jagte wie ein zuschlagender Raubvogel in die Tiefe. Er kam dicht neben den Frauen zum Stillstand, kräftige Arme streckten sich auf der Galerie aus und rissen sie an Bord.

»Nichts wie weg!« brüllte Ronun nach oben, denn natürlich konnte ich nicht durch das Deck hindurchsehen. Ich stieß die Hebel nach vorn, und wir stiegen steil in die Höhe.

Die lautstark brüllenden, heranstürmenden Krieger verfehlten uns um Haaresbreite. Sie hatten keine Bogenschützen bei sich, und Ronun mußte seiner Juruk den Befehl gegeben haben, nicht zu schießen. Ich fand diese Entscheidung richtig, wenn auch vielleicht aus anderen Gründen.

W'Watchuns Sylvies führten die beiden am ganzen Leib zitternden Frauen in ein Abteil der Kabine. Chekaran warf mir einen fragenden Blick zu. Ich schüttelte den Kopf.
»Die Cramphs im Dokerty-Tempel hatten böse Dinge mit ihnen vor. Ich versprach, ich würde versuchen, ihnen bei der Flucht zu helfen.«

»In diesem Land haben Frauen von Rang keinen anderen Platz als in ihrem Heim, wo sie für die Krieger sorgen.«
»Ich glaube, die Sylvies sollten versuchen, ihre Geschichte in Erfahrung zu bringen.«
»Aye, Majister.« Er ging, um mit Glima der Kuchen zu sprechen.

Als er zurückkam und berichtete, daß die richtigen Fragen gestellt würden, erkundigte ich mich bei ihm, ob wir einen Piloten an Bord hätten. Er nickte. »Naghan der Tollkühne. Er fliegt gut, aber halt lieber deinen Hut fest.«

 



 

Zu diesem Zeitpunkt konnten wir alle eine ordentliche Mahlzeit vertragen. Doch wir mußten notgedrungen warten, bis Glima mit den seltsamen Mädchen fertig war und sich dann ums Essen kümmern konnte. Als Naghan der Tollkühne an den Kontrollen stand, inspizierten Ronun und ich erst einmal den Schweber, um uns ein Bild von seiner Kampfkraft zu machen.

Auf dem Vorderdeck stand ein einzelnes Katapult, an den Seiten befanden sich jeweils eine kleine Batterie mit Vartern, genau wie auf der Galerie. Ronun meinte, seine Männer könnten dem Feind hier einen vernünftigen Kampf liefern.

Nun hatte ich mich nach Chekarans Kursanweisungen gerichtet. Offensichtlich hatte ihm W'Watchun das Ziel unserer Reise genannt. Als ich Ronun fragte, wo wir eigentlich hinflögen, überraschte es mich gar nicht, als er kurz auflachte und sagte, er befehle die Juruk seines Herrn. Wenn wir an unserem Ziel eingetroffen seien, werde er wissen, wohin die Reise gegangen sei. Nun hatte der Illusionszauberer sein Geheimnis so lange Zeit gehütet, daß es ihm schwerfallen würde, es nun zu lüften. Die Tatsache, daß Khon der Mak und die Priester Dokertys das Geheimnis in Erfahrung gebracht hatten, hatte ihn nicht beeinflussen können, während er auf dem Bett lag und mit den phantomgleichen Mächten des Bösen rang.

Wieder von unserer Inspektionstour zurück an Deck, wurden wir bereits von Glima erwartet, die berichten wollte, was sie in Erfahrung gebracht hatte.

Da man in Winlan das weibliche Geschlecht unterdrückte, wurden folgerichtig alle Heiraten arrangiert. Unter diesen Umständen war das eine ganz normale Sache. Die beiden Mädchen waren Männern versprochen worden, gegen die sie einen ausgesprochenen Widerwillen hegten. Sie zogen die Gesellschaft der anderen vor.

»Also sind sie zusammen fortgelaufen.« Glima wischte sich die Hände an der Schürze ab. »Ich kann nicht behaupten, daß ich so etwas in Ordnung finde, andererseits bin ich auch keine Dame, der man befiehlt, mit wem sie ins Bett zu steigen hat.«

Die beiden Mädchen hatten sich die ganze Zeit auffallend aneinandergeklammert, doch was ich für Angst gehalten hatte, war in Wirklichkeit Zuneigung gewesen. Nun, ich wünschte ihnen viel Glück!

»Man hat sie ertappt, und ihre Familien wollten sie dazu überreden, den arrangierten Ehen zuzustimmen, aber das ist ihnen nicht gelungen. Also schickte man sie in den Tempel, wo sie sich sittlich bessern und die Krieger bei Laune halten sollten.« Glima runzelte die Stirn. »Irgendwie tun sie mir leid. Aber sie haben es verdient.«

Die Namen, die sie angegeben hatten – Rena und Tansy – waren offensichtlich falsch. Glima ging, um sich ums Essen zu kümmern, und ich fragte mich, was zur Herrelldrinischen Hölle ich nur mit diesen beiden Damen anfangen sollte.
Kurz bevor Glima mit dem Gong zum Essen rief, machte ich einen kurzen Abstecher zum Heck. Der dort befindliche Ausguck, ein Hytak mit dem schönen Namen Marsippo der Melancholische, begrüßte mich mit einem Salut, sagte aber kein Wort.

Eine Zeitlang kontrollierten wir den achtern liegenden Himmel zu zweit. Die Strahlen der beiden Sonnen strömten in vermengter Pracht und durchtränkten die Wolken mit smaragdgrüner und rubinroter Schönheit. Hier und da flogen ein paar Vögel, kleine Punkte am Horizont, die es zu sehen und einzuordnen galt. Die Wolkenbänke unter uns gaben manchmal für kurze Zeit den Blick auf gewaltige Wälder frei; die Landschaft raste nur so vorbei.

Ich hatte keine Ahnung, wie lange es dauern würde, bis die Krieger-Lords einen Verfolgertrupp organisiert hatten. Aber mir war klar, daß es eine Verfolgung geben würde, und es war nur eine Frage der Zeit, bis die Schweber am Horizont auftauchten – natürlich unter der Voraussetzung, daß die Tchekedos schnellere Flieger als den hier besaßen. Die Geschwindigkeit unseres Schwebers bewegte sich im oberen Mittelbereich, also bestand noch Hoffnung. Sein auf Bug und Heck aufgemalter Name war Galoppierende Zorca. Falls das eine Anspielung auf seine wahre Geschwindigkeit war, was ich bezweifelte, sollten wir ungeschoren davonkommen. Ich überließ Marsippo den Melancholischen seiner Wache, versprach, ihn zum Essen ablösen zu lassen, und begab mich wieder zur Kabine.

Rena und Tansy blieben in einem der hinteren Räume, und man brachte ihnen etwas zu essen. Beide waren von panischer Angst erfüllt. Die Ungeheuerlichkeit ihrer Tat bedeutete, daß sie irgendwann der Vergeltung ihrer empörten Familien gegenüberstanden. Ich entdeckte hinter ihrer Angst den Mut, der sie dazu bewogen hatte, überhaupt wegzulaufen. Vielleicht war es nur der Mut der Verzweiflung gewesen, trotzdem waren beide tapfere Mädchen.

In den meisten der Länder Paz' auf Kregen, die ich bereist hatte, ist es Sitte, während der Mahlzeit eine höfliche Unterhaltung zu betreiben. Was man in einem Lager der wilden Clansmänner von Segesthes als höflich erachtet, hätte in den Hauptstädten Vallias, Hamals oder Hyrklanas natürlich als Beispiel wilder Barbarei gegolten. Das Theater und die Kunst bieten immer einen interessanten Gesprächsstoff, der von jedermann leidenschaftlich erörtert wird, vom edlen Herren bis zur Küchenmagd. Eigentlich überraschte es mich wenig, als ich am Tisch erfuhr, daß es in Winlan weder Theater noch Puppenspiele oder ähnliche Vergnügungen gibt.

O ja, die stolzen Tchekedos liebten Tänzerinnen mit Glöckchen an den schlanken Fesseln und wehenden, durchsichtigen Schleiern. Richtige Kunst war ihnen jedoch unbekannt, was sie jedoch nicht weiter störte. Wie sagt man so richtig: An ihrer Kunst sollst du eine Nation erkennen.

Ich hatte jedoch zumindest eine kleine Hoffnung. Jeder Paktun, der etwas taugt, singt die traditionellen alten Lieder seines Handwerks. Wenigstens darauf konnte ich mich freuen, wofür ich Benga Eva dankte.

Aber da war noch etwas, und es hatte mit Chekaran zu tun. Wenn er sich tatsächlich so sehr von einem Artgenossen unterschied, konnte es durchaus sein, daß er fröhlich mit einstimmte. Die Mahlzeit bot auch eine Gelegenheit, mehr über die Geschichte dieses Volkes in Erfahrung zu bringen. Was weiß man schon von den Chuliks? Sie werden fast vom Tag der Geburt an zu Kämpfern ausgebildet. Das ist ihr Handwerk. Einige von ihnen besitzen sogar ein paar menschliche Züge, wie ich in letzter Zeit entdeckt hatte. Chekaran, der sich nach den Palines die Hauer polierte, war in jeder Hinsicht eine echte Ausnahmeerscheinung.

Was nun Ronun anging, so erzählte er, er komme aus Rinaldrin und vermisse die Gesellschaft seines Zwillingsbruders Norun, der sich als Paktun in Havilfar verdingt habe.

»Weißt du denn, wo in Havilfar?«

Er schüttelte bedauernd den Kopf. »Nicht genau, Majis. Ich habe gehört, er sei an einem Ort namens Migladrin gewesen.«

Das wühlte Erinnerungen auf, die schon uralt zu sein schienen.

Ronun stand auf. »Zeit zum Wachwechsel.«

Er trat nach draußen, und kurze Zeit später kamen die abgelösten Männer zum Essen. Marsippo der Melancholische setzte sich wortlos und bediente sich aus den überquellenden Schüsseln mit ihren verschiedenen Speisen. Alles schmeckte großartig, denn Glima verstand ihr Handwerk.

Ich erhob mich, um an Deck zu gehen, und jeder der am Tisch Sitzenden sprang sofort auf die Füße. Ich bedeutete ihnen, sich wieder zu setzen; dieses in Winlan übliche Klammern ans Protokoll konnte sehr lästig sein. Ich hegte den Verdacht, daß dieses ständige Ehrbezeugen nicht allein das Werk der Tchekedos war. Die Menschen von Winlan ließen sich bereitwillig befehlen, und die hier arbeitenden Ausländer paßten sich dieser Eigenheit an.

Der Ruf ertönte in dem Augenblick, als ich das Deck betrat.

Für den Bruchteil einer Sekunde wandten sich mein Körper und die Beine nach achtern, dann registrierte mein Verstand, daß der Ruf vom Vordeck gekommen war.

Ich fuhr herum, wobei ich beinahe gestolpert wäre, dann brachten mich ein paar schnelle Schritte zum Bug, wo Garnath der Stämmige wie ein Prijikker auf einem Blütenblatt in seinem Ausguck hockte und nach vorn zeigte.
Sie waren zu viert, vier schwarze Punkte, die in diesem Augenblick die Wolkendecke durchbrachen. Als sie näher heranschwebten und ihre Umrisse Gestalt annahmen, blitzte es an ihren auf Hochglanz polierten Seiten rot und grün auf.

Unser Verfolger hatten klug gehandelt! Mit Hilfe okkulter Kräfte hatten sie eine Botschaft vorausgeschickt. Nun stießen vier randvoll mit Kriegern besetzte Schweber in die Tiefe, um uns zu zerstören.
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»Ich nehme an«, sagte ich zu Chekaran, der schweratmend an meiner Seite stand, »du hast direkten Kurs auf den geheimen Stützpunkt deines Sans nehmen lassen.«

»Aye, Majister.«
»Hm«, machte ich und beließ es dabei.

Ronun gesellte sich zu uns, und ich unterbreitete ihm den Vorschlag, das Katapult von seinen Männern besetzen zu lassen. »Wir müssen abtauchen und ihnen ausweichen.« Ich drehte mich um, hielt dann aber inne und wandte den Kopf. »Komm herunter, wenn du nicht bei den Flugmanövern in die Tiefe geschleudert werden willst!« rief ich Garnath dem Stämmigen zu.

»Quidang!« brüllte er zurück und kletterte gewandt wie ein Affe herunter.

Zurück in der Steuerkabine, sah ich die herannahenden Schweber ganz deutlich durch die Vorderfenster. Es waren tatsächlich viereckige Fenster und keine Luken, die einen ausgezeichneten Blick nach vorn und zur Seite gestatteten. Ich entschied, Naghan den Tollkühnen an den Kontrollen zu lassen, und gab ihm zu verstehen, es sei eine gute Idee, den Schweber in die Wolken zu steuern.

Auch er stieß ein knappes »Quidang!« hervor. Wir rasten ein Stück in die Tiefe.

Nun wird Ihnen nicht entgangen sein, daß ich diesen Männern keine Befehle gegeben hatte. Wer genau an Bord das Kommando führte, war eine knifflige Frage. Doch sollte es zum Kampf kommen, würde sich dieses Problem schnell von ganz allein lösen.

In der Juruk diente ein Undurker von den Undurkor-Inseln, die sich vor der Südwestküste des Sub-Kontinents befanden. Bei unserer ersten Begegnung hatte Ulak das Auge meinem lohischen Langbogen einen verächtlichen Blick geschenkt. Er benutzte einen zusammengeleimten Reflexbogen und war mit seinem windhundähnlichen Gesicht und dem kräftigen Körperbau bestimmt ein ausgezeichneter Schütze. Er würde, falls ich mich durchsetzten konnte und es tatsächlich zum Gefecht kam, sich nicht dem Feuer des Feindes aussetzen. Er würde sein Geschick einsetzen und die Varter bedienen, falls nötig jedes Wurfgeschütz mit eigener Hand ausrichten und die anderen spannen und laden lassen.

Flaumige Wolkenfetzen glitten an dem Schweber vorbei, als wir tiefer gingen. Mir kam ein amüsanter Gedanke. Mal angenommen, diese häßlichen Flieger, die sich von oben auf uns stürzten, kamen gar nicht von Khon dem Mak oder Kov Grogan. Mal angenommen, Renas und Tansys Familien hatten sie geschickt. Eine interessante Möglichkeit, die ich dann aber doch verwarf, da die Angreifer unseren Kurs kannten.

In diesem Augenblick – davon bin ich fest überzeugt – lächelte Opaz uns zu. Ich trat wieder an Deck, um besser sehen zu können. Ein durchdringender Schrei – glauben Sie mir, bei Krun, er durchdrang Mark und Bein – zerriß hinter mir die Luft, gefolgt von einem zweiten, noch schrilleren Schrei.

Ich fuhr herum. Rena und Tansy stürzten aus dem hinteren Kabineneingang. Sie hielten sich umklammert wie zwei Ertrinkende. Die Überreste ihrer grellbunten Kleidchen flatterten wie Seenotflaggen. Sie liefen auf das Schanzkleid zu.
In dem Augenblick, als ich ihnen nachjagte, erschien eine verzweifelte Sylvie in der Tür, aus der die beiden Mädchen gestürmt waren. »Sie wollen sich über Bord stürzen!« Ihre Stimme brach angesichts des Entsetzens, das sie verspürte.

Ich erwischte die beiden Damen an ihren Taillen und zerrte sie zurück wie ein Kutscher, der ein Gespann durchgegangener Nikoves zum Stehen bringen will.

Um ein Haar wären sie über Bord gegangen, und ich mit ihnen. Ihre Bewegung zog mich mit, meine Füße rutschten über die Decksplanken. Die schrillen Schreie schwankten in ihrer Lautstärke wie das Quietschen einer rostigen Wagenachse. Zieh, knurrte ich mir unhörbar zu, zieh, du Riesenfambly!
Mit einem letzten Ruck vereitelte ich den selbstmörderischen Sprung, und wir fielen rückwärts zu Boden. Die Sylvie schnappte sich einen Arm, Mannschaftsmitglieder liefen herbei und packten andere Körperteile der Damen, die noch immer aus Leibeskräften schrien. Ich löste mich endlich von ihnen und stand auf.

Ich atmete auf. Das war verdammt knapp gewesen!

Glima der Kuchen tauchte auf, ein Nudelholz in der Hand. Das Chaos an Deck von der Galoppierenden Zorca wollte nicht aufhören. Anscheinend hatten alle die vier Schweber vergessen, die uns vom Himmel holen wollten.

Ein paar harte Worte brachten die Männer wieder zu Verstand. Die vier Angreifer verbargen sich in der einen Minute hinter einer Wolke, in der nächsten konnte man sie ganz klar sehen, wie sie auf uns herabstürzten. Ich steckte den Kopf in die Steuerkabine.

»Wie tollkühn bist du, Dom?« brüllte ich Naghan dem Tollkühnen zu. »Ausweichmanöver!«

»Quidang!«

Der Schweber begann zu kreisen und flitzte wie eine Mücke zwischen den Wolken hindurch. Jetzt konnte ich meine Aufmerksamkeit wieder Rena und Tansy zuwenden. Sie hockten engumschlungen an Deck und schluchzten herzzerreißend.

Die Sylvie hatte ihnen erzählt, daß wir verfolgt würden. Sie hatten sofort begriffen, daß man sie zu ihren Familien zurückbringen würde, egal, wer sie gefangennahm, und daß sie dann unverzüglich dem Tempel Dokertys überantwortet würden. Das war ein viel schlimmeres Schicksal als ein einfacher Sprung über Bord.

Sie taten mir wirklich leid. Aber die feindlichen Schweber, die uns zerstören wollten, stellten eine Bedrohung für ganz Balintol dar, und damit für ganz Paz. Falls sie uns aufhielten und es ihnen gelang, uns an der Rettung von W'Watchun Wall zu hindern, waren die Konsequenzen unabsehbar. Nicht genug damit, daß die berüchtigten Krieger Winlans den ganzen Sub-Kontinent mit Krieg überziehen würden. O nein. Da gab es auch noch die weißgewandeten jungen Männer und Frauen, die so fügsam in den Dokerty-Tempel marschiert waren. Khon der Mak und seine verfluchten Priester würden Besessene, Beglückte, erschaffen, die nur auf den Moment warteten, da der Wall aufhörte zu existieren.

Ich nahm nicht an, daß man die Ibmanzys in Winlan einsetzen würde. Man hielt sie für die Eroberung ganz Balintols in Reserve. Sollten unsere Feinde eine Möglichkeit sehen, uns durch einen Ibmanzy loszuwerden, würden sie sie natürlich nutzen. Bei Krun! Wie ich sie alle verabscheute!
Die knifflige Frage nach der Kommandogewalt an Bord der Galoppierenden Zorca hatte sich anscheinend stillschweigend von selbst erledigt. Kein anderer hatte Befehle gegeben, und obwohl wir tiefer gegangen waren, um uns zwischen den Wolken zu verstecken, flogen wir noch immer den alten Kurs.
Falls Ronun oder Chekaran Kapitän hätten spielen wollen, hätten sie vermutlich bereits den Kurs geändert. Chekaran warf mir einen fragenden Blick zu. Der Zwischenfall mit Rena und Tansy hatte kurz unsere ganze Aufmerksamkeit gefordert. Ich hielt die Zeit für gekommen, der Mannschaft meine Absichten mitzuteilen.

»Wenn wir unseren derzeitigen Kurs in den Wolken beibehalten, glauben die Blintze da oben hoffentlich, wir hätten die Flucht ergriffen.«

Chekaran nickte, sein Zopf wippte. »Gute Idee.« Dann fügte er einen Augenblick später hinzu: »Falls es gelingt.«

»Aye.«

»Das sind Krieger«, meinte Ronun. Soweit es ihn betraf, war die Sache damit erledigt. Er brauchte nicht hinzuzufügen, daß die Tchekedos seiner Meinung nach nur Stroh im Kopf hatten.
Ich zögerte. »Stimmt«, sagte ich dann langsam. »Aber es könnte sein, daß ein bis jetzt dem Henker entkommener Schurke namens Khon der Mak bei ihnen ist. Er stammt aus Tolindrin und ist Hyr Kov.«

Die Wolken, die weißen Gespenstern gleich über unser Deck wirbelten, verbargen den Blick auf die feindlichen Schweber.

»Naghan der Tollkühne«, rief ich in die Steuerkabine, »halte ein kleines Stück nach links! Nicht viel.«
»Eine weise Vorsichtsmaßnahme, Majister«, sagte Chekaran.

Genau in diesem Augenblick flogen wir aus den Wolken hinaus in das grelle Licht der Sonnen. Vor uns erstreckte sich eine gewaltige Bergkette mit spitzen schneebedeckten Gipfeln, sie sah aus wie eine gezackte Zahnreihe, die nur darauf wartete, uns mit einem Biß in Stücke zu reißen. Der Schnee funkelte in einem Weiß, das, von smaragdgrünen und rubinroten Lichtstrahlen durchdrungen, ständig seine Schattierungen veränderte. Unter normalen Umständen wäre es ein atemberaubendes, manche würden sogar sagen ehrfurchtgebietendes Schauspiel gewesen. Ich kannte jetzt unsere Herausforderung; irgendwo in diesem unwegsamen Gebirgsmassiv befand sich das geheime Versteck, von dem aus man den berühmten Wall aufrechterhielt.

Ein Ruf ertönte von achtern.
»Schweber!«

Wir drehten alle die Köpfe. Diesmal waren drei der feindlichen Flieger schräg über dem Kabinendach sichtbar. Sie befanden sich nun über den Wolken, entdeckten uns und hielten genau auf uns zu.

»Die können wir nie abschütteln«, sagte Marsippo der Melancholische.

Ich machte mir nicht einmal die Mühe, eine Antwort zu geben, sondern suchte verzweifelt nach einem Versteck. Eine von der Hauptformation abgetrennte Wolkenbank bot sich an.

Ich deutete darauf. »Dahin, Tollkühner! Bratch!«

Die Galoppierende Zorca riß den Kopf herum wie das edle Tier, dessen Name sie trug. Wir sausten den Wolken entgegen.

Ich warf Marsippo einen Blick zu. Er gehörte zu den schwanzlosen Hytak. Niemand vermochte zu sagen, warum einige Hytaks mit Schwanz und andere ohne geboren wurden. Viele Diffs, die keine Kämpfer waren, wickelten sich ihre Schwänze unter der Kleidung verborgen um den Leib. Kämpfer hießen die Gelegenheit, sich einen Dolch an den Schwanz schnallen zu können, natürlich willkommen. Das war eine zusätzliche Waffe, mit der man den Gegner zum Ruhme Hravimonts des Makellosen Juwels niedermachen konnte.

Da ich annahm, daß Marsippo seinen Beinamen dem fehlenden Schwanz zu verdanken hatte, konnte ich ihn bis zu einem gewissen Grad verstehen. Aber ich konnte nicht zulassen, daß er unter der Mannschaft Unsicherheit säte und damit die Moral negativ beeinflußte. Glücklicherweise hielten sich die beiden Mädchen wieder in ihrer Kabine auf. Ihre neuerlichen Angstschreie, die Marsippos Worte bestimmt zur Folge gehabt hätten, wären doch sehr störend gewesen.

»Also, Hytak«, sagte ich streng genug, um ihm begreiflich zu machen, daß ich es ernst meinte, aber wiederum nicht so streng, daß er zurückschreckte. »Das war genug Unfug. Sie sind nur noch zu dritt, also sind wir einen losgeworden.«

Er gab keine Erwiderung, sah jedoch auf die Füße hinunter.

»Wir wollen einen Kampf vermeiden«, fuhr ich fort, jetzt an alle gewandt. »Aber sollte man uns dazu zwingen, werden wir ihnen gewaltigen Schaden zufügen. Und jetzt macht euch nützlich und bereitet alles für den Kampf vor.«

»Quidang, Majister!« Das meinten sie ernst.

Jiktar Ronuns kleine Juruk würde sich tapfer schlagen, davon war ich überzeugt, bei Krun!

Die beeindruckende Bergkette lag noch ein ganzes Stück weit entfernt, und das zu ihr führende Terrain sah ziemlich unwegsam aus. Zwei Möglichkeiten drängten sich uns auf. Wir konnten den Versuch unternehmen, in die Berge zu fliehen, oder wir konnten uns bis zum Einbruch der Nacht zwischen den Wolken verstecken. Der Nachmittag näherte sich seinem Ende, aber die Zwillingssonnen schienen förmlich über den Himmel zu kriechen.

Die Entscheidung lag bei mir. Die Vor- und Nachteile jeder Vorgehensweise lagen auf der Hand.

»Geh und sieh nach deinem Meister«, befahl ich Chekaran in demselben entschlossenen Tonfall. »Finde heraus, was passiert. Ich muß wissen, wieviel Zeit uns bleibt, bevor es zu spät ist.«

Er bestätigte den Befehl und ging schnell los, während der Flieger erneut unter Naghans Ruderschlag die Richtung änderte. Chekaran pendelte die Bewegung mühelos aus und hielt ohne Unterbrechung auf die Kabine zu. Ein wirklich nützlicher Mann.
Falls wir bis zum Einbruch der Nacht in den Wolken blieben, würde uns nichts passieren. Doch dann kamen wir vielleicht zu spät. Falls wir den Durchbruch riskierten, könnte man uns mühelos abschießen – was unweigerlich unser aller Ende bedeutete, bei Vox!

Ich kaute nicht an den Fingernägeln, obwohl die Situation wie dazu geschaffen war, um an den Fingernägeln zu kauen.

Während ich wartete, ärgerte ich mich darüber, daß ich den Chulik geschickt hatte. Ich war von der Annahme ausgegangen, daß sich W'Watchun seinem treuen Diener gegenüber freier äußern werde als mir gegenüber. Aber vielleicht wäre ich doch besser selbst gegangen.
Schließlich kam Chekaran zurück – nach einer Zeit, die mir wie ein halbes Dutzend Lebensspannen vorgekommen war. Allerdings schienen die Sonnen ihre Position in der Zwischenzeit nicht verändert zu haben – glaubte ich jedenfalls.

Auf Kregen wird von vielen Menschen behauptet, daß die Chuliks mit ihrem Mienenspiel nichts – oder zumindest wenig – außer Haß und Zorn ausdrücken können. Ich bekenne mich schuldig, während meiner frühen Tage auf dieser schrecklichen und faszinierenden Welt diese Meinung vertreten zu haben. Aber mittlerweile weiß ich es besser. Chekarans gelbes Gesicht zeigte einen Ausdruck, den man nur mit dem Wort Leid bezeichnen konnte. Er sprach mit gesenktem Blick und fingerte dabei an seinen Schwertgriffen herum.

»Der Meister ist sehr schwach und wird immer schwächer. Dieser Abschaum Partagus tötet ihn. Der Feigling Furney hilft ihm dabei.«

Ich verzichtete auf eine Antwort und wartete, bis sich Chekaran wieder besser unter Kontrolle hatte. Er erzählte mit derselben seltsam rauhen Stimme, daß die beiden feindlichen Zauberer langsam, aber sicher W'Watchuns Widerstand brachen. »Mein Meister ist von den Männern verraten worden, denen er sein Vertrauen geschenkt hat. Die Magier, denen er zu verantwortlichen Stellungen verholfen hat ...« An dieser Stelle schluckte er und befeuchtete sich die Lippen. »Sie haben sich in zwei Gruppen gespalten, für und gegen ihn. Ich würde sie zu gern in die Hände kriegen und dann – bei Chimula mit der goldenen Haut! Ich würde ... ich würde ...«

»Aye, Chekaran.«

Er beruhigte sich etwas. »Die Magier schlagen eine unsichtbare Schlacht. Beide Seiten sind gleich stark. Es sind diese beiden – die Blintze Partagus und Furney –, die das Gleichgewicht zur einen Seite kippen lassen.« Seine gelbe Faust umklammerte den Schwertgriff so hart, daß die Knöchel aussahen, als würde gleich die Haut aufplatzen. »Zauberei! Gib mir ein Schwert, und ...«

»Aye«, sagte ich wieder. »Wie lange?«

»Der Meister wollte es sagen, konnte es aber nicht. Doch es wird nicht mehr lange dauern.« Das Leid auf seinem Gesicht wurde langsam von Wut verdrängt, was mich aufmunterte. Chekaran verfluchte diesen Blintz Partagus, der einst W'Watchuns Schüler gewesen war und alles von seinem Meister gelernt hatte. »Er ist nach Loh gereist, wo er neues Wissen gefunden hat. Diese Zauberer aus Loh. Das sind mächtige Leute.«

Diese Worte munterten mich noch mehr auf. Bei den Sieben Arkaden, wie meine Zauberer-Freunde zu sagen pflegten, vielleicht waren die Illusionszauberer gar nicht so allmächtig, wie wir gefürchtet hatten.

Ich zog unter Einbeziehung von Chekarans Bericht noch einmal Bilanz, danach beschlich mich ein Gefühl, das man nur als niederschmetternd bezeichnen konnte. Aber dennoch – bei dem pestilenzialischen Nabel und den fauligen Achselhöhlen Makki-Grodnos! – war es unnötig, mir ins Gedächtnis zu rufen, daß ich Dray Prescot war.

Ja, ich war, ob ich wollte oder nicht, Dray Prescot, der in Liedern besungen und in Geschichten gefeiert wurde, und diese Last wog schwer auf meinen Schultern. Aber es ließ sich nicht bestreiten, daß ich derselbe dickköpfige, verwegene, leidenschaftliche Dray Prescot war, der sich seit vielen Perioden seinen Weg auf Kregen gebahnt hatte. Ich entschied, daß ich einfach nicht dazu geschaffen war, mich in einer Wolke zu verstecken, wenn Schurken davor lauerten und lautstark nach meinem Blut verlangten.

Ich bemühte mich um einen ruhigen, glatten Tonfall, der sich bewußt so hart und emotionslos wie eine zuschlagende Schwertklinge anhörte, und teilte der Mannschaft der Galoppierenden Zorca mit, was genau wir tun würden.

Sie brachen nicht gerade in Jubel aus, aber sie gewannen augenscheinlich an Zuversicht. Diese Männer würden es schaffen. W'Watchun hatte eine kluge Wahl getroffen, als er Jiktar Ronun zur Aufstellung einer Juruk anwarb. Manche Cadade stellen Wachmannschaften auf, die nicht besser als Masichieri-Banden sind, die sich kaum von Drikingern unterscheiden.

Marsippo der Melancholische machte sogar einen Witz. Er war zwar nicht sonderlich gescheit und verdient keine Wiederholung an dieser Stelle, aber allein die Tatsache an sich sprach Bände für die Moral der Truppe.

Von den unzähligen wunderbaren Plänen, die ich im Verlauf meiner turbulenten Karriere auf Kregen ersonnen habe, sind so viele gescheitert, daß ich mich manchmal frage, warum ich mir überhaupt noch die Mühe mache. Diesmal allerdings verlief mein Plan wie am Schnürchen – nun, da wir uns auf Kregen befanden und man sich hier auf nichts wirklich verlassen kann, verlief er mit kleinen Einschränkungen wie am Schnürchen.

Ronun trug den goldenen Pakzhan am Hals, wie es sich für einen Kapitän der Wache auch gehört. Chekaran trug ebenfalls den goldenen Pakzhan; zwar war er die meiste Zeit nicht zu sehen, doch als der Chulik so aufgebracht gewesen war, hatte ich das Funkeln gesehen. Davon abgesehen war er mit einem Clantzer bewaffnet, der örtlichen Kopie des Langschwertes der im Norden lebenden Clansmänner von Segesthes. Wie andere vor ihm hielt Chekaran meine Krozair-Klinge für einen Clantzer.

»Bei Likshu dem Verräterischen!« rief Chekaran. »Packen wir es an!«

Tauperlen hatten sich an der Reling festgesetzt und funkelten wie Reihen von geisterhaften Diamanten. Sie boten einen hübschen Anblick, sogar für die armen Teufel, die im Begriff standen, ihr Leben in einem tödlichen Kampf aufs Spiel zu setzen. Die Decks glänzten vor Feuchtheit; ein Wort reichte aus, um die Paktuns vor den Gefahren des Ausrutschens zu warnen. Die Wolken türmten sich, wie es in ihrer Natur lag, in auseinanderdriftenden Streifen um uns auf, in der einen Minute nahmen sie der Steuerkabine jede Sicht, in der nächsten ließen sie uns durch einen aufklaffenden Spalt das Sonnenlicht sehen.

Als wir einen Satz auf den Spalt zu machten, blies der Wind die geisterhaften Diamanten fort.

Wir schossen in das vermengte Licht. Jedes an Deck befindliche Augenpaar suchte dreihundertundsechzig Grad des Himmels ab.
Garnath der Stämmige, der auf seinen hohen Prijikker-Sitz geklettert war, entdeckte den feindlichen Schweber als erster.

»Dort ist er!« rief er. Er streckte den Arm aus, was dazu führte, daß er sich nur noch mit einem festhalten konnte. Plötzlich ließ er los und hing kopfüber vom Sitz, noch immer aufgeregt die Richtung zeigend.

»Komm an Deck, du Fambly!« brüllte ich. »Bevor du über Bord fällst!«

Naghan der Tollkühne hatte genaue Befehle erhalten. Die Hebel wurden vorgeschoben, und die Galoppierende Zorca machte einen Satz nach vorn. Naghan schwang den Flieger wild herum. Ich war fest davon überzeugt, Garnath verloren zu haben. Dann packte er den Sitz, vollführte eine gelenkige Windung, die gar nicht zu seiner Masse zu passen schien, und sprang an Deck, wo er neben mir aufkam.

»Zwischen zwei Anstellungen als Paktun war ich Akrobat im Zirkus von Meister Rinkitter. Diese von Tolaar verlassenen Tchekedos haben dem ein Ende gemacht.«

Ich schnaubte. »Du hast den Feind entdeckt. Jetzt werden wir ihn schlagen.«

»Quidang!«

Es war schon seltsam, zugleich aber wiederum einfach wunderbar, wie sehr ich mich bei diesen haarigen Paktuns heimisch fühlte!

Das Licht der tiefliegenden Sonnen fiel auf die Welt, als wir nach vorn jagten, zu unserer Linken glühte der Horizont rostbraun und chromgrün, während buntschillernde Strahlen über den Himmel schossen. Auf Kregen sind Sonnenuntergänge ein spektakulärer Anblick, vor allem wenn die beiden Sonnen ganz nahe beieinanderstehen. Wir stürzten uns wie ein zuschlagender Raubvogel auf unseren Feind.

Ulak das Auge hatte das vordere Katapult ausgerichtet und schoß.

Der Felsbrocken verfehlte die Backbordreling nur knapp. Ulak rümpfte ärgerlich die Hundenase. Die Geschützmannschaft spannte wie besessen das Katapult, die Galoppierende Zorca überbrückte die Distanz, Ulak zielte und schoß. Der Stein schlug irgendwo am Heck des Flugbootes ein. Gelbe Holzsplitter regneten durch die Luft. Natürlich brach die Mannschaft in Jubel aus – wer hätte es ihnen verdenken können?

»Schnell und sauber!« rief ich, eilte nach vorn und stieß Garnath den Stämmigen dabei aus dem Weg.

Wir waren jetzt ein ganzes Stück näher an das feindliche Heck herangerückt, der nächste Treffer landete, und diesmal flogen ein paar Körper durch die Luft. Wir überbrückten Meter für Meter, Schanzkleider trafen aneinander, und ich sprang.

Garnath der Stämmige war der erste hinter mir, und die anderen folgten. Männer in kurzen roten Umhängen stellten sich uns in den Weg und versuchten, eine Wand aus Stahl zu errichten. Wir ließen ihnen keine Zeit dazu. Wir warfen uns wie rasende Leems auf sie, stießen zu und hieben auf sie ein. Die dekadenten Anhänger Dokertys wurden in dem Tumult immer weiter zurückgedrängt, bis sie schließlich gegen das gegenüberliegende Schanzkleid stießen.

Sie wehrten sich. Das mußte man den Dokerty-Freunden zugestehen. Sie dachten nicht daran, die Waffen zu strecken, nicht einmal dann, nachdem wir sie mehrmals dazu aufgefordert hatten. Schließlich brachten wir das schreckliche Geschäft zu Ende und stolperten keuchend zurück.

Die Schatten wurden länger. Ich zögerte einen Augenblick lang, dann rief ich Ronun zu, eine Prisenmannschaft an Bord des eroberten Fliegers zu entsenden. Er konnte sich noch als nützlich erweisen. Eine sorgfältige Suche ergab kein Zeichen der beiden anderen Flugboote. Wir begaben uns wieder an Bord der Galoppierenden Zorca. Die beiden Schweber flogen gemeinsam in die dunkler werdenden Schatten.

Wie bereits gesagt, verlief der Plan beinahe wie am Schnürchen. O ja, wir hatten getan, was getan werden mußte, und befanden uns wieder auf Kurs. Aber ich starrte auf die Leiche von Garnath dem Stämmigen, sah, wo der Speer in den Körper eingedrungen war, und trauerte.
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Vorsichtig bog ich das Dickicht vor meinem Gesicht beiseite und betrachtete die Lichtung vor der Felswand. Zur Tarnung ins Gesicht geschmierter Schlamm machte meine Züge unkenntlich. Etwa ein halbes Dutzend Männer hockte um ein Feuer, etwa die Hälfte Wächter. Die andere Hälfte war auf Posten und tat all die unnützen Dinge, die Männer auf Wache so tun.

Hier befand sich ein Seiteneingang in die Bergfestung, und genau wie bei dem auf der Vorderseite befindlichen Haupteingang verhinderte ein von W'Watchun errichtetes unsichtbares Tor den Zutritt. Die Männer von Khon dem Mak konnten nicht hinein. Allerdings konnte auch niemand heraus, jedenfalls nicht ohne Kampf.

Der Eingang selbst klaffte so weit auf wie das Maul eines Risslacas. Chekaran hatte recht gehabt: die Schweber hatten genug Raum, um hineinfliegen zu können.

Ein paar auf jeder Seite postierte Varter würden dieses Unterfangen allerdings sehr schwierig gestalten.

Die Zwillinge, die für alle Zeiten einander und gleichzeitig Kregen umkreisen, strahlten ihr rötliches Licht aus, das den Blättern eine leicht purpurne Färbung verlieh. Also hatten diese Paktuns genug Licht, um uns zu beschießen, während wir in den Eingang flogen. Schlechtes Cess für sie alle!
Ich ließ die Blätter behutsam in ihre ursprüngliche Lage zurückgleiten und kroch den sanften Abhang zu der Stelle zurück, an der Ronun und Chekaran warteten. Die beiden Schweber standen ein Stück weiter auf dem Landeplatz, den wir gewählt hatten, als wir uns im Tiefflug außer Sicht des Feindes herangepirscht hatten.

Ich beschrieb mit leiser Stimme die Situation vor dem Höhleneingang.
»Der Meister«, sagte Chekaran, »wird das Tor lange genug senken. Doch wir müssen uns trotzdem beeilen.«

»Aye.«

»Wenn wir dort hineinkommen wollen«, sagte Ronun mit sich sträubendem Gefieder, »müssen wir gegen diese Blintze kämpfen, bei Rhapaporgolam dem Seelenräuber!«

Unglücklicherweise fiel mir dazu kein vernünftiges Gegenargument ein.

Die beiden Flugboote müßten warten, bis wir den Eingang gesäubert hätten, und könnten erst dann einfliegen. Als ich erwähnte, daß wir ein Signal brauchten, um den beiden Piloten mitzuteilen, daß alles in Ordnung sei, erklärte Chekaran, der Illusionszauberer werde es schon wissen. Queyd-arn-tung, mehr war dazu nicht zu sagen, bei Krun!
Wir hatten in dem gekaperten Schweber eine gutgefüllte Waffenkammer entdeckt, und so konnten Armbrüste ausgegeben werden. Ein Bolzenhagel würde unsere Chancen auf wundersame Weise erhöhen. Als jeder bereit war und wußte, welche Position er einzunehmen und was er zu tun hatte, nahmen wir Aufstellung und stürmten die Lichtung.

Hinter dem Eingang in der Felswand erstreckte sich ein Gewirr aus natürlichen Felsspalten und Öffnungen, von denen viele zu Gemächern vergrößert worden waren. Der ganze Berg war ziemlich ungewöhnlich. Vor langer Zeit hatten titanische Erdstöße ein gewaltiges Felsmassiv von dem übrigen Gebirge abgespalten, nachfolgende vulkanische Erdbewegungen hatten dann eine seiner Seiten wie mit einem Messer senkrecht abgeschnitten. Dort gab es einen langen Weg in die Tiefe, einen verdammt langen Weg, bei Krun!

Als wir an dieser beeindruckenden Felswand vorbeigeflogen waren und ich den Kopf über die Reling gebeugt hatte, waren in der Tiefe nur undurchdringliche Schatten zu sehen gewesen.

Von dort stieg eine seltsame Aura des Schreckens in die Höhe, die wirklich sehr beunruhigend war, bei Djan!

Der Seiteneingang befand sich an der Flanke des Berges. Ulak das Auge starrte die Armbrüste mit gerunzelter Stirn an. Ich befahl ihm, sich um die Vartermannschaft der einen Seite zu kümmern, ich nähme die andere Seite.

Dann fielen mir die Unternehmungen mit Seg ein, und ich sagte: »Eine kleine Wette, Ulak?«
Er nickte. »Gut. Aber ich glaube nicht, daß du gewinnen wirst.«

Die Einzelheiten waren schnell geklärt. Eine bestimmte Zeitspanne, der Wetteinsatz Gold, die genaue Unterscheidung zwischen einer Verwundung und einem tödlichen Schuß. Welch unwichtigen Zeitvertreib sich Kämpfer doch einfallen lassen, um das Entsetzen der Schlacht zu erleichtern!

Ich sah mir Ronuns Juruk an, sah die entschlossenen wilden Gesichter mit den heruntergezogenen Brauen und seufzte. Wie viele dieser prächtigen Burschen würden in schrecklich kurzer Zeit ins Gras gebissen haben? Wie viele von ihnen würden Garnath den Stämmigen auf seiner Reise durch die undurchdringlichen Nebel zu den Eisgletschern von Sicce begleiten? Wie viele würden den Weg in die dahinterliegenden sonnigen Hochländer finden?
Was Garnath anging, so würde man ihm nach den vorgeschriebenen Ritualen ein ordentliches Begräbnis bereiten und die richtigen Worte über seiner Leiche sprechen, um ihm für seine Reise Trost zu spenden. Danach würden wir ein Noumjiksirn abhalten und uns bei der fröhlichen Totenfeier an ihn erinnern, wie er als Lebender gewesen war. Die Jungs dieser Juruk würden vermutlich mehr trinken, als gut für sie war.

Die Entscheidung war gefallen und das Angriffsziel festgesetzt (eigentlich waren es zwei Ziele, da es sich um eine ganze Reihe von Vartern handelte). Der Plan verlangte nach einem Bolzenhagel, der die Lichtung säuberte, während Ulak und ich uns um die Wurfgeschütze kümmerten. Gut. Ich mußte mich zusammenreißen und die ganzen morbiden Gedanken verbannen. Brassud! Genau das würde mein alter Dom Seg Segutorio sagen, die Bogensehne spannen und so schnell schießen, daß ihm das Auge kaum folgen konnte.

Die Zwillinge sandten ihr weiches, zartes rosa Licht aus. Das Feuer knisterte und ließ gelbe und rote Funken aufstieben. Die Jungs waren bereit.

Ich gab das Signal.

Nicht ein Armbrustbolzen des ersten Geschoßhagels verfehlte sein Ziel. Männer stürzten zu Boden. Schreie zerrissen die Nachtluft. Ich konzentrierte mich darauf, den großen lohischen Langbogen so schnell zu spannen und abzuschießen, wie es nur möglich war, dabei fühlte ich mich wie immer im Geist von Segs unerbittlichem, mein Handwerk kritisch begutachtendem Blick beobachtet; da blieb keine Zeit, um nachzusehen, wie Ulak vorankam.

Das Feuer tauchte diese Szene wie aus einer Herrelldrinischen Hölle in düsterrotes Licht. Männer warfen sich auf der Suche nach Deckung blindlings zu Boden. Viele lagen reglos da. Zwei Paktuns – das silberne und goldene Funkeln an ihren Kehlen verkündete ihren Status – erwiderten das Feuer. Ich wechselte das Ziel und schaltete den Zhan-Paktun aus – ein schreckliches Tun, bei Djan. Ein Armbrustbolzen ließ den Mort-Paktun zusammensacken.

Der Zeitpunkt war gekommen, ich wußte es.

In genau diesem Augenblick schwebte hinter uns der Bug der Galoppierenden Zorca in Sicht. Der erbeutete Schweber folgte dichtauf.

»Alle Mann an Bord!« rief ich mit der weittragenden alten Vordecksstimme. Den Befehl überhörte keiner.

Beide Vartermannschaften waren zu den Eisgletschern von Sicce geschickt worden. Trotzdem mußten wir ganz schön flink sein.

Ulak sprang über das Schanzkleid, die Jungs hielten sich dicht hinter ihm. Mit eingespanntem Pfeil und bis zum Ohrläppchen durchgezogener Sehne sah ich mir das Bild der Verwüstung an. Nichts regte sich. Zufrieden entspannte ich den Bogen und schwang mich an Bord. Der Flieger schoß wie eine Rakete nach vorn, das zweite Flugboot schloß sich ihm an, und wir rasten auf das finstere Tor im Felsen zu.

Meine düsteren Befürchtungen hatten sich als überflüssig erwiesen. Wir hatten nicht einen Mann verloren. Soviel zur Zaghaftigkeit eines Befehlshabers!

Aber schon in dem Augenblick, als mir dieser läuternde Gedanke durch den alten Voskschädel ging, kam die nächste Sorge. Wenn es W'Watchun nun nicht geschafft hatte, sein verdammtes Tor zu öffnen? Wir würden mit ihm zusammenstoßen und bei unserer Geschwindigkeit als Trümmerregen zu Boden prasseln.

Ein paar Momente lang hüllte uns undurchdringliche Finsternis ein. Ich fühlte keinen Unterschied, weder in meinem Körper noch in meinem Verstand, aber wir waren durch. Mit dramatischer Plötzlichkeit flammten Lichter auf und enthüllten eine lange schmale Höhle. Die Luft war kühl. Die Fackeln bemühten sich, die Umgebung zu erhellen – die Düsternis zu bannen, wie man in Clishdrin sagt –, aber dieser Ort besaß eine Atmosphäre, die an eine unmittelbar bevorstehende Katastrophe gemahnte.

Keine Menschenseele war zu sehen. Nach vorn verengte sich die Höhle zu einem schlecht beleuchteten Tunneleingang. Modergeruch lag in der Luft.

Naghan landete die Galoppierende Zorca auf dem steinigen Boden.

»Wir gehen zu Fuß weiter.« Chekaran ging in die Kabine und kam mit dem Illusionszauberer zurück, den er wie zuvor wie einen Säugling im Arm trug.

Die Sylvies halfen den beiden Ausreißerinnen von Bord.

»Bleibt zusammen!« befahl Ronun kurz angebunden und übernahm die Führung.
Ich überließ dem Rapa-Cadade die Vorhut, ging als letzter und übernahm die Nachhut.

Wir liefen eine beträchtliche Strecke, bogen um ein paar Abzweigungen, und das Fackellicht hinter uns erlosch. Das war ein unheimlicher Eindruck. Keiner sagte viel. Die Wände warfen jedes Geräusch als Echo zurück.

Ich jedoch fand eine ganz andere Tatsache seltsam, um nicht zu sagen unglaublich: Da bewegten wir uns durch einen geheimnisvollen Tunnel unter dem Erdboden, ohne daß sich uns jemand in den Weg stellte. Es gab keine Fallen. Es gab keine Ungeheuer. Das war für mich das Merkwürdigste an diesem Ort, bei Krun!

Von unseren leisen Geräuschen abgesehen war der Tunnel von tödlicher Stille erfüllt. Ich sah immer wieder über die Schulter zurück, die Hand am Schwertgriff, nur für alle Fälle.

Vor uns fiel weißes Licht in den Gang. Meine Kameraden verwandelten sich in schwarze Silhouetten. Wir bogen um die Ecke, dann standen wir am Eingang einer riesigen Höhle. Dort bot sich uns ein seltsames, unheimliches Bild.

Man konnte unmöglich alles auf einen Blick in sich aufnehmen. Als sich meine Augen an das seltsame Licht gewöhnt hatten und ich die Einzelheiten erkannte, trat ein junger Mann im schwarzen Gewand und mit schwarzem Zylinder auf dem Kopf auf uns zu. Der Hut war etwa halb so hoch wie die der anderen Illusionszauberer. Sein Gesicht war verkniffen, die Augen tränten, und sein junger Mund bebte. Als er W'Watchun erblickte, schrie er entsetzt auf.

 



 

Der Zauberer schaffte es, ein paar kaum verständliche Worte zu murmeln. Der darauffolgende Ruf des Jungen zerriß die gedämpfte Stille dieses Ortes.

»Eine Sänfte für den Meister!«

Vier Brukajs tauchten wie aus dem Nichts auf. Sie trugen eine Sänfte, in die Chekaran W'Watchun behutsam hineinsetzte. Ich hörte, wie der Illusionszauberer die Worte »Beeil dich, Nalgre!« hauchte.

Die Brukajs liefen mit der Sänfte los, und dieser Nalgre blieb an ihrer Seite, mit einer Hand das polierte Holz umklammernd. Offensichtlich wußten alle, was sie da taten. Schließlich waren wir deshalb ja auch zu diesem Ort geflogen. Jetzt konnte ich mich in Ruhe in dieser geheimnisvollen Halle umschauen.

Der erste Eindruck war der einer riesigen Bürostube, in deren Mitte Reihen von gerade ausgerichteten Tischen aufgestellt worden waren. Leise, irgendwie unheimliche Musik erfüllte die Luft. Aber das Bild einer Bürostube wurde völlig von der absoluten Reglosigkeit der Leute zunichte gemacht, die vor den Tischen auf dem Boden saßen. Alle hatten die Lotusposition eingenommen. Ihre Köpfe waren gebeugt. Viele von ihnen waren mit weißem Haar gekrönt, dabei handelte es sich bei den Leuten nicht um Gons. Sie litten unter Chivrel, jener schrecklichen Krankheit, über die keiner redet. Ich hatte mich mit vielen Ärzten darüber unterhalten, und keiner von ihnen hatte auch nur eine Idee, woher die Krankheit kam.

Die meisten der Leute sahen alt aus, was bei den äußerst langlebigen Menschen Kregens erst in ihren letzten Jahren passiert. Einige der Männer waren jedoch nicht alt. Sie schienen stark und gesund zu sein, trotzdem saßen sie reglos und mit geschlossenen Augen zwischen den vielen Alten.

Eine kleine Och-Dame ging zwischen den Reihen umher und löffelte Brei in die Münder, die sich bei der Berührung durch den Löffel automatisch öffneten. Balkone ragten aus den Wänden, einige waren mit Vorhängen versehen. Zwischen den Menschenreihen verbanden dicke Säulen den Boden mit der Decke. Ein die Luft verpestender moschusartiger Geruch legte sich mir schwer auf die Zunge. Bei Vox, dies schien ein verderblicher Ort zu sein.

Die Sänfte bewegte sich vorwärts, und ich folgte ihr. Chekaran ging auf der Nalgre gegenüberliegenden Seite neben seinem Meister her. Ronun sammelte seine Juruk und eskortierte die Damen an einen Ort, der ihnen Chekaran zugewiesen hatte. Das hier war ein geheimer Stützpunkt, und ich fragte mich, welche Aussicht wir wohl hatten, ihn je wieder zu verlassen.

Vermutlich bessere als die Leute in ihren Lotuspositionen. Es existierte ein Schichtsystem, denn ein Och führte einen Burschen heran, der wie ein Zombie daherstolperte. Er nahm den Platz des Mannes ein, den der Och auf die Beine zog und dann in die Schatten unter einem Balkon führte. Hier waren alle Arten von Diffs vertreten, allerdings relativ wenige Hytaks und keine Pachaks.

Während ich hinter der Sänfte hereilte und mich neugierig umsah, verschwanden die letzten Söldner aus meinem Blickfeld. Ich glaubte nicht, daß Ulak unsere Wette vergessen hatte. Ich hatte keine Ahnung, wie sie ausgegangen war. Er wüßte es sicher, denn er war ein Underker und deshalb nicht nur empfindlich, was seine Bogenschützenkunst anging, sondern bildete sich auch noch eine Menge darauf ein; das war nun einmal die Art dieser Diff-Rasse.

Auf den Tod zu wetten, ist bei Licht besehen eine bedrückende Sache. Es ist Teil jener Maske, die diejenigen aufsetzen, die sich ihren Lebensunterhalt als bezahlte Kämpfer verdienen. Es ist zu vergleichen mit dem scheinbar gefühllosen Übergang zur Tagesordnung nach einem Kampf, während normale Leute nach einem derartigen Erlebnis vor Entsetzen zittern würden. In den Gesellschaftsformen, die ich auf Kregen kennengelernt habe, überlebt keiner, der nur mit seinem Können prahlt und mit dem Schwert herumfuchtelt.

Was würden wohl, fragte ich mich angesichts dieser Überlegungen mit nicht unbeträchtlicher Schadenfreude, die berühmten Tchekedos von den anderen Kämpfern Kregens halten, falls sie von der Leine gelassen würden?

Diese düsteren Gedanken heiterten mich ein wenig auf. Dieser Ort konnte einen Mann trübsinnig machen. Er machte einen ganz kribbelig, wie man in Clishdrin sagt. Außerdem ging von ihm eine Bedrohung aus, die man nicht außer Acht lassen konnte.

Die kleine Prozession verschwand am anderen Ende des Raumes durch einen bogenförmigen Durchgang unter einem Balkon. Ein paar kurze, mit Teppichen ausgelegte und von Lampen erhellte Korridore führten uns in einen Vorraum. Nalgre und Chekaran hoben den Illusionszauberer aus der Sänfte und legten ihn auf ein Sofa. Eine Frau, die offensichtlich unser Kommen erwartet hatte, stand von ihrem Stuhl auf.

Alles spielte sich recht gelassen ab, doch diese Leute wurden unverkennbar von einem Gefühl der Dringlichkeit angetrieben. Die Frau war eine Venahim und hatte die für ihre Rasse typischen schweren Knochenwülste über Augen und Stirn, war allerdings kleiner als Frau E'Eolana, die in Prebaya meine Kameradin Veda geheilt hatte. Doch ihre Augen blickten genauso durchdringend. Ihr Gewand war ebenfalls hellgelb und wurde von einem Silbergürtel zusammengehalten.

Chekaran raunte mir zu: »Der Meister leidet keine Schmerzen. Wir brauchen keine Nadelstecherin. Frau H'Havalini wird ihm helfen, sich zu entspannen.«

Die Venahim-Heilerin bewegte die Hände und wandte eine Technik namens Schonbium an, ohne W'Watchun ein einziges Mal dabei zu berühren. W'Watchun zeigte eine Reaktion, sein Gesicht gewann in wunderbar kurzer Zeit an Farbe und entspannte sich.
Nalgre brachte einen goldenen Weinpokal und schenkte einen Becher voll, und W'Watchun trank einen Schluck. Er setzte sich auf, obwohl sein Blick noch immer von dunklen Schatten heimgesucht wurde. Er sprach mit volltönender Stimme.

»Bringt mich zu ihnen, sofort!«
»Ja, Meister«, sagten Chekaran und Nalgre im Chor.

Der Zauberer brauchte nur wenig Hilfe, als sie den Vorraum durch eine Tür verließen, über der wilde Teufelsfratzen höhnisch in die Tiefe grinsten. Ich schloß mich ihnen an und ließ Frau H'Havalini zurück, als sie gerade einen Becher Wein an die schmalen Lippen hob.

Das Gemach, das wir betraten, war genauso seltsam wie alles, was ich hier bis jetzt zu Gesicht bekommen hatte – wenn nicht sogar noch seltsamer.

Der Raum war nicht sonderlich groß. Große grüne Kerzen brannten mit starrer blauer Flamme. Neun goldene Sofas waren im Halbkreis angeordnet. Fünf von ihnen waren von Männern mit Beschlag belegt – in dem Gemach hielt sich keine einzige Frau auf –, die dort stocksteif, mit bleichem Gesicht und leicht schwitzend lagen. Jeder streckte die Arme aus und umklammerte die Hand des jeweiligen Nachbarn, bis auf den Mann am Anfang des Halbkreises und den Fünften, der links neben sich keinen Partner mehr hatte. Alle trugen die schwarze Kleidung der Illusionszauberer. Die Stille war fast körperlich spürbar. Der Geruch von Verfall und Verwesung verpestete die Luft.

Mit Unterstützung seines Dieners und seines Schülers streckte sich W'Watchun auf dem nächsten goldenen Sofa aus und nahm die Hand seines Nachbarn.
Die fünf Männer keuchten auf und würgten; die auf dem Rücken liegenden Körper zuckten, als würden sie mit glühend heißen Eisen gebrandmarkt.

»Meister!« Die fünf Männer krächzten das Wort beinahe gleichzeitig.

»Sans, konzentriert euch!« Der Zauberer sprach mit unerbittlicher Härte. »Konzentriert euch, oder wir sind verloren!«

Die Atmosphäre nahm mir die Luft zum Atmen, sie klebte wie Stränge aus Spinnenseide an mir, bedrückend und von Magie erfüllt. Nalgre winkte. Dankbar folgte ich ihm und Chekaran aus dem Gemach. Draußen im Vorzimmer atmete ich erst einmal tief durch und griff nach dem Weinpokal.
Dann trank ich, wütend über die unheimlichen Begleitumstände und voller Unbehagen über das erstickende Gefühl entfesselter Magie, den Becher mit einem Zug leer, fuhr mir mit dem Handrücken über die Lippen und sagte: »Bei Mutter Zinzu der Gesegneten! Das war nötig!«

Diese einfache Geste und die vertrauten Wörter holten meine Gedanken aus dem schrecklichen Reich der Thaumaturgie zurück und konfrontierten sie mit den praktischen Problemen, denen ich gegenüberstand.

Die seltsamen Vorgänge an diesem Ort hatten mir eine genaue Vorstellung davon gegeben, was hier geschah. Die in der großen Höhle in Lotusposition sitzenden Männer schufen die geistige Kraft, die für W'Watchuns unsichtbaren Wall um Winlan sorgte. Die Zauberer auf den goldenen Sofas setzten sich mit aller Kraft gegen den Angriff der Magier zur Wehr, die hier einbrechen wollten. Nalgre, der mit vollem Namen Nalgre S'Scholian hieß, erklärte es mir. Unter Anleitung der Zauberer benutzten die Männer in der Höhle ihre inneren Kräfte dazu, den Wall aufrechtzuerhalten. So weit hatte ich recht gehabt. Es handelte sich da allerdings nicht direkt um die Kraft des Geistes oder des Ib, sondern um eine tiefsitzende innere Kraftquelle, die nur ein Zauberer mit dem richtigen Wissen und Können hervorlocken konnte.

Die Männer waren in der Hauptsache verurteilte Verbrecher, denen man Gelegenheit gegeben hatte, der Hinrichtung zu entgehen, und die nicht wußten, auf welches Halbleben sie sich da einließen. Sie verließen diesen Ort nie mehr.

Was nun die Illusionszauberer anging, so waren vier der neun Magier – die Neun war auf Kregen die magische Zahl – desertiert und hatten W'Watchun verraten. Ihr Anführer war San Partagus, der sich für den nächsten Meister hielt.

Der magische Kampf war ziemlich ausgewogen; auf der einen Seite W'Watchun und seine fünf Getreuen, auf der anderen Partagus und seine vier Verbündeten. Furneys Unterstützung war ein ernstes Problem, aber Nalgre zufolge würde W'Watchun die Angriffe aufhalten können. Die Kräfte der einzelnen waren ungleich verteilt; die vier Verräter waren mächtiger als die fünf, die dageblieben waren. Ich sparte mir jeden Kommentar, fragte mich aber, ob das nicht meistens der Grund war, warum es überhaupt zu Verrat kam.

Die Heilerin war gegangen. Der Pokal war so gut wie leer gewesen. Nun, ich wünschte ihr Glück, bei den Anforderungen mußte sie bei Kräften bleiben.

Es war ein langer Tag gewesen, aber die Aufregungen hatten mich auf Trab gehalten, und ich fühlte mich nicht müde. Aber ich war hungrig, und Nalgre ließ eine Mahlzeit bringen. Ich war noch mit den Palines beschäftigt, als er mich in einen düsteren, nur von ein paar dünnen Wachskerzen erhellten Raum geleitete. Ein junger Bursche im schwarzen Zauberergewand erhob sich bei unserem Eintreten. Er hatte sich aufmerksam ein weißes Tuch angesehen, das an der Wand hing.

»Alles ruhig, Nalgre.«
Nalgre verzog das junge Gesicht. »Gut.«

Nun ist die Magie für jene, die sich in den Zauberkünsten auskennen, ein mächtiges Werkzeug. Doch ihre Erscheinungsformen begreifen selbst Laien wie ich. Also konnte ich mir denken, was hier geschah.

Als könnte Nalgre meine Gedanken lesen, schenkte er mir einen düsteren Blick. »Wenn du willst, kann ich es dir zeigen.«

»Bitte.«

Er stellte sich hinter mich und legte mir die Finger auf die Schläfen. Ich empfand den Druck als ein sanftes Gefühl. Einen Augenblick lang passierte gar nichts. Dann – nun, bei Krun, ich staunte nicht schlecht, das kann ich Ihnen sagen!

Ein Bild nahm auf dem weißen Laken Gestalt an. Zu sehen war ein typisches Lager mit Paktuns, die sich um Feuer und Kochtöpfen versammelten, vielen Zelten von verschiedener Wichtigkeit, patrouillierenden Wachen. Ich entdeckte keine Satteltiere. Der sternengesprenkelte Nachthimmel, an dem sich die Zwillinge zeigten, erinnerte mich an frische Luft, und ich schluckte den Geschmack dieses Ortes hinunter. Ich begriff, was ich da sah.

»Die Illusionszauberer befinden sich in dem Zelt mit der schwarzen Flagge«, sagte Nalgre finster. »Es gibt eine Menge Söldner.«

Bevor ich darauf etwas erwidern konnte, erblickte ich den Rast. Hyr Kov Khon der Mak trat mit einer Rüstung bekleidet aus einem flaggengeschmückten Zelt; er nagte gerade einen Hühnerknochen ab und warf ihn über die Schulter. An seiner Seite stolzierte Kov Grogan. Die beiden Schurken verdienten meine Aufmerksamkeit, und ich vertrödelte meine Zeit inmitten einer Horde von Zauberern, die sich eines magischen Angriffs erwehrten!

Mich überkam etwas von der heißen Wut, von der ich mich in meinen frühen Tagen auf Kregen so oft hatte leiten lassen.

Bei dem Hängebauch und den dicken Oberschenkeln der heiligen Dame von Belschutz! Die Magie erledigte ihren Teil. Nun mußte ich, der einfache Dray Prescot, losziehen und meinen Teil erledigen.

Nalgre gab mir ohne weiteres die gewünschten Auskünfte über Wege und Tunnel. Er schüttelte zweifelnd den Kopf.

»Du hast den Meister hergebracht, damit er gegen sie kämpfen kann. Aber nach draußen zu gehen ...«

»Ich gehe.«

Ich sagte es ganz ruhig. Ich wußte, was sich in dem hübschen Zelt von Khon dem Mak verbarg.
»Dann bezweifle ich, daß ich dich jemals wiedersehen werde, Majister.« Er seufzte. »Remberee, Majister.«

Was das anging, hatten Opaz, Zair und nicht zu vergessen Djan auch noch ein gewichtiges Wörtchen mitzureden. »Remberee, Nalgre.«

Ich drehte mich um und ging auf den Tunnel zu, der mich aus dem Berg führen würde.
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Kein Wunder, daß dieser Eingang geheim war!

Ich drückte mich so dicht wie nur möglich an die Felswand in meinem Rücken, während ich mich mit großer Vorsicht den kaum zwei Handflächen breiten Sims entlangschob. Der Sims zog sich über die steil abfallende Felswand, die vor Äonen wie mit dem Messer senkrecht abgeschnitten worden war. Der Erdboden war in Dunkelheit eingehüllt.

Natürlich regnete es. Und genauso natürlich pfiff mir der Wind um die Ohren wie eine Horde entfesselter Klagegeister.

Eingehüllt in Nässe und schneidende Kälte, suchte ich mir meinen Weg.

Ich rief sowohl Makki-Grodno als auch die Heilige Dame von Belschutz an, und zu meiner Erleichterung wurde der Sims breiter, je länger er an der Flanke des Berges entlangführte. Jetzt trommelte der Wind, der mir die ganze Zeit ins Gesicht geblasen hatte, gegen meine Seite. Ich hielt den Rücken eng an den Felsen gedrückt und schob mich langsam weiter; wäre ich ganz normal gegangen, hätte mich der Wind wie eine Feder in den Abgrund geschleudert.

Die Höhle, die auf den Sims hinausgeführt hatte, war der Ausgang dreier Tunnel gewesen; ich kam aus dem Tunnel in der Mitte. Ein unsichtbares Tor versperrte den Weg, doch es hatte sich vor mir geöffnet. Das Auge oben in der Höhlendecke folgte dabei jeder meiner Bewegungen. Als das Tor wieder entstand, brachte magische Energie die Luft zum Knistern. Der Höhlenausgang führte um drei Biegungen, bevor er die Außenwand erreichte. Jetzt befand ich mich an der frischen Luft und fühlte mich wie die Fliege auf der Haut eines Dermiflons, das von seinem Besitzer gerade abgeschrubbt wird.

Es war nicht völlig dunkel. Gelegentlich fanden farblose Lichtstrahlen ihren Weg durch den tosenden Sturm. Und da mir, wie ich glaubte, die Herren der Sterne die Fähigkeit verliehen hatten, im Dunkeln besser als andere zu sehen, erkannte ich genügend Einzelheiten, um nicht von dem verflucht schlüpfrigen und gefährlichen Sims abzustürzen. In dieser wilden Nacht leistete mir die Nachtsicht gute Dienste. Ohne sie wäre ich von der Felswand abgerutscht und kopfüber in die schauerliche Tiefe gefallen.

Ein gewaltiger Blitzstrahl teilte den Himmel und schlug ungebändigt irgendwo weit vorn in die Bergflanke ein. Felsbrocken und Steinsplitter schossen durch die Luft, erhellt vom gleißenden Licht des Blitzes. Einen Augenblick lang war ich blind. Dann klärte sich meine Sicht wieder, aber ich verharrte an Ort und Stelle, rührte kein Glied und kam erst einmal wieder zu Atem.

Donner zerriß die Luft, aber ich hatte mir nicht die Mühe des Zählens gemacht.

Nach einer Weile holte ich tief Luft und kämpfte mich mühsam weiter. Mittlerweile war ich völlig durchnäßt, und das rostbraune Gewand sah sicherlich pechschwarz aus.

Die mächtige Kette weißgekrönter Gipfel lag ein ordentliches Stück im Norden, und dort hatte dieses verfluchte Unwetter seinen Ursprung. Als ich mich zur südlichen Seite des Berges vorgekämpft hatte, die weit weniger steil war, ließ der Wind etwas nach, da er nun abgeblockt wurde. Allerdings hörte ich noch immer, mit welcher Wut er die Nordseite angriff; das laute Heulen des Sturms durchdrang das unablässige Plätschern des Regens.

An der Stelle, wo dieser sogenannte Pfad auf der einigermaßen ebenmäßigen Lichtung mündete, stand ein ziemlich elend aussehender Wachtposten. Der Mann hüllte sich in einen Umhang und hörte und sah mich nicht. Er wechselte stehend ins Traumland; ich ließ den schlaffen Körper geräuschlos zu Boden gleiten und schlich vorsichtig weiter.

Die Zelte, die im Zwielicht kaum mehr als schwarze Flecke darstellten, erinnerten an entmastete Hulks. In diesem üblen Wetter war so gut wie niemand unterwegs, und der zweite Wächter gesellte sich friedlich schlummernd zu seinem Kameraden. Ich rief mir den Grundriß des Lagers ins Gedächtnis zurück, so wie ich ihn mit Hilfe der Magie des Auges gesehen hatte, und entdeckte das Zelt mit der nassen, traurig herabhängenden schwarzen Flagge.

Ob sie hier wohl auch goldene Sofas benutzten? Nun, bei Vox, gleich würde ich es wissen!

Ich robbte auf allen vieren näher heran; der Regen verschaffte mir zusätzliche Deckung, doch das Kriechen am Boden versah meine bereits mitgenommene Kleidung mit einer dicken Schlammschicht.

Ich stand gerade im Begriff, ein wucherndes Gebüsch zu umgehen, da verharrte ich. Die Blätter waren vom Regen nach unten gedrückt worden. Mit schnellen, sparsamen Bewegungen nahm ich den Langbogen ab und legte Drexer, Rapier und Main-Gauche beiseite. Ich zog das Gewand über den Kopf, dessen Stoff sich matschig anfühlte, wickelte mein ganzes Waffenarsenal einschließlich Pfeilen darin ein und stopfte das Bündel unter den Busch.

Den scharlachroten Lendenschurz und das Krozair-Schwert behielt ich natürlich – was dachten Sie denn?

Die Temperatur war für einen alten Seemann ziemlich erträglich. Ich hatte auf ganz Kregen Abenteuer erlebt, nur mit einem roten Lendenschurz bekleidet und dem Krozair-Schwert in der Faust. Meine Taten waren in unzähligen Schauspielen, Liedern, Puppen- und Schattenspielen gefeiert worden – größtenteils sehr einseitig und maßlos übertrieben, um ehrlich zu sein. Trotzdem fühlte ich mich mit meiner alten Ausrüstung sehr wohl.

Zusätzlich steckte noch das Seemannsmesser an seinem Platz über der rechten Hüfte.

Der Regen fiel gleichförmig vom Himmel, nur gelegentlich peitschten ihn an der Bergflanke vorbeischießende Windböen voran. An der Zeltbahn lief Wasser herab. Ein schlammiger Graben am Fuß des Zeltes versuchte es abzuleiten. Da die Mächtigen dieser Welt stets die behaglichste Unterbringung verlangen, gehörten die Zelte zu den Prachtexemplaren ihrer Gattung. In ihrem Innern würde es abgeschlossene Räume, Teppiche und richtige Möbel geben, keine Feldlageratmosphäre. Natürlich verschwendeten die hohen Herren keinen Gedanken an die Mühen der Sklaven und Diener, die diesen Troß durch die Gegend schleppen mußten. O nein, bei Zair!

Wenn ich mich in dieser Aufmachung auf Kregen herumtrieb, befand ich mich für gewöhnlich auf einer Rettungsmission. Schließlich hatten mich die Herren der Sterne für solche Aufträge überhaupt erst ausersehen. Das war meine Arbeit.

Erst später, nachdem die Everoinye die Existenz des verfluchten und gesegneten Yriums entdeckt hatten, erhielt ich einen anderen Auftrag. Jetzt sollte ich der Herrscher von ganz Paz werden. Ha!

Die Idee, das Halteseil zu durchtrennen und so das ganze Zelt zum Einsturz zu bringen, verwarf ich sofort wieder. Mit dieser List hatte ich erfolgreich Ringwettkämpfe vorzeitig beendet, um Turko den Schild zurück nach Esser Rarioch zu holen.*

Doch in dieser Situation würde der Zusammenbruch des Magier-Zeltes trotz des schrecklichen Wetters die Wachen oder Tchekedos auf den Plan rufen.

Das Seemannsmesser durchtrennte mühelos die klatschnasse Zeltplane. Ein vertikaler Schnitt, gefolgt von einem Kreuzschnitt, gestattete mir den Zutritt. Ich fand mich wie erwartet in einem abgeschlossenen Raum voller aufgestapelter Säcke, Kisten und Vorräte wieder. Auf dem Boden lag braune Zeltplane.

Eine Mineralöl-Lampe mit einem zu langen, nicht nachgeschnittenen Docht verpestete mit ihrem stinkendem Rauch die Luft. Ich schlich in den angrenzenden Raum. Drei Itemos, anhand ihrer grauen Lendenschurze und den mit Peitschennarben übersäten Rücken als Sklaven erkenntlich, hockten zusammengesunken am Boden; ihre ungebändigten grauen Haarschöpfe wurden von Lederstirnbändern zurückgehalten, die Gesichter mit den herabhängenden Hautlappen starrten ins Leere. Sie atmeten röchelnd. Ich schickte sie in einen tieferen Schlaf und wünschte ihnen angenehmere Träume.

Im nächsten Raum hielten sich vier Akoluthen auf, wie die hohen Zylinder verrieten. Sie schliefen im Licht einer Samphronöl-Lampe. Auch sie glitten in einen tieferen Schlaf.

Ein kurzer, mit prächtigen Stickereien mythologischer Tiere verzierter Leinwandkorridor führte zu dem Ort, den ich suchte.

Und dort standen – kaum zu glauben – die goldenen Sofas!

Es waren sechs Stück, aufgestellt in der Form eines Pferdehufes. Dort lagen die verräterischen Illusionszauberer, wie eine Reihe von Hühnern, die nur darauf warteten, daß man ihnen die Hälse umdrehte.
Ihre verzerrten Gesichter verrieten die Anstrengungen, die ihnen die letzte Kraft abverlangten. Sie vereinigten ihr gesamtes Kharma für den Versuch, San W'Watchun und seine Zauberer zu überwältigen und den Wall zu zerstören.
Und ich, Dray Prescot, sah auf diese Männer hinunter, die durch ihre magischen Künste dafür sorgen konnten, daß man mich zum vierhundert Lichtjahre entfernt befindlichen Planeten meiner Geburt zurückschickte.

Das war im Lichte Opaz' gesehen die Wahrheit. Ihr Sieg war gleichbedeutend mit meiner Niederlage. Die Everoinye würden dieses Versagen nicht hinnehmen und mich bestrafen. Ich würde durch das Nichts zur Erde zurückgeschleudert werden.

Und dennoch! Oh, bei allen heiligen Göttern! Konnte ich diese Männer so ohne weiteres kaltblütig töten?
Die großartigen Abenteuer auf Kregen: Hatten sie dieses häßliche Antlitz angenommen?

Die Augen der Zauberer waren geschlossen, so daß sie völlig hilflos waren. Ich sah mich um. Die Zeltwände waren hinter geschmacklosen Seidenvorhängen verborgen. Große grüne Kerzen brannten mit unbeweglichen blauen Flammen. In einer in der Ecke stehenden Bronzeschale schwelte stinkendes Räucherwerk. Die stickige Atmosphäre raubte einem auf übelkeiterregende Weise den Atem. Ich zog das Messer.

Ich sah die Klinge an. Meine Hand zitterte nicht. Das überraschte mich.

Mit einer zugleich wilden und hilflosen Bewegung warf ich das Messer in die Luft und fing es wieder auf – mit der Klinge zuerst.

Partagus war sofort an der Höhe seines schwarzen Hutes zu erkennen, der neben seinem Kopf auf einem Kissen ruhte. Er war ein feister Bursche, dessen verdrießliches Gesicht mit jeder Pore Selbstzufriedenheit ausstrahlte. Selbst wenn man nicht wußte, daß er der Anführer war, verriet seine ganze Erscheinung unmißverständlich, wer hier das Sagen hatte. Daran konnten auch die das Gesicht verzerrenden Anstrengungen der magischen Schlacht nichts ändern. Neben ihm lag Furney.

Ich widmete ihnen einen mürrischen, sehnsüchtigen Blick, in dem zugleich Bedauern lag, weil ich mich nicht dazu überwinden konnte, das Nötige zu tun. War das nicht der unwiderlegbare Beweis, daß ich nicht zum Herrscher taugte? Ein richtiger Herrscher hätte ohne Zögern befohlen, sie alle einen Kopf kürzer zu machen. Die Vorstellung, daß mein Junge Drak, der Herrscher von Vallia, so handeln würde, ließ mich frösteln. Aber ich, Dray Prescot von der Erde, schreckte davor zurück wie ein zaghafter Feigling. Aber es war nicht anders möglich. Warum konnte ich es nicht über mich bringen, ihnen einfach die verdammten Hälse durchzuschneiden?

Eine Windbö brachte das Zelt zum Erbeben. Die blauen Kerzenflammen flackerten. Ich verspürte ein Prickeln am ganzen Körper.

Die gegenüber befindliche Zeltplane, die als Tür diente, wurde zurückgeschlagen, und ein Tchekedo trat ein. Er war wie alle seiner Art: groß und stämmig, mit Waffen behangen, unverschämt. Er erblickte mich, und ihm quollen fast die Augen aus dem Kopf. »Was ...?«

Das Seemannsmesser durchteilte wie ein Schemen die Luft. Die Klinge grub sich in den Hals des Kriegers. Er sah so verblüfft aus, als hätte man ihm eine schwierige Frage gestellt. Er gurgelte und stürzte zu Boden.

Mir lief die Zeit davon. Ich konnte eine solche Entscheidung einfach nicht treffen. Und so holte ich mir mein Messer zurück, wischte die Klinge mit dem prächtigen Halstuch des Kriegers sauber und machte mich ans Werk.

Jeder Illusionszauberer erhielt einen ordentlichen Schlag auf den Kopf. Partagus war der erste, und alle anderen zuckten in diesem Augenblick zusammen. Dann lagen die sechs verdammten Zauberer bewußtlos auf ihren Sofas.

Ich muß zugeben, als ich das Messer zwischen Daumen und Fingern hielt und mit dem Knauf zuschlug, versetzte ich den Cramphs harte Hiebe, bei Krun, zur Ehre Djans!

Einen ausgezeichneten Einfall verwarf ich auf der Stelle. Niemand würde sich davon täuschen lassen, wenn ich dem toten Krieger Partagus' schwarzes Zauberergewand anzog und ihn auf dem Sofa plazierte. Trotz des Vergnügens, das wir Paktuns auf Kosten der Tchekedos hatten, blieb die Tatsache bestehen, daß sie – auch wenn sie viele Fehler hatten – harte Kämpfer waren. Das hochmütige und verächtliche Gesicht des Toten hatte zwar eine gewisse Ähnlichkeit mit Partagus' gleichermaßen hochmütigen und verächtlichen Zügen, aber das gute Leben hatte den Zauberer verweichlicht und sein Gesicht fleischig gemacht, während der Krieger das harte, durchtrainierte Aussehen aufwies, das man von seinesgleichen erwartete.

Jedes Sofa war ringsum mit langen goldenen Kordeln geschmückt, von denen goldene Quasten herunterbaumelten. Es dauerte nur einen Augenblick, und ich hielt ein Seil in den Händen, während die Quasten abgetrennt am Boden lagen. Ich warf Partagus einen finsteren Blick zu. Der Schurke würde noch beträchtliche Zeit besinnungslos sein. Trotzdem war es besser, auf Nummer Sicher zu gehen. Also verschnürte ich ihn wie eine Weihnachtsgans; ein Stück schwarzer, aus dem Gewand herausgerissener Stoff diente als Knebel.

Da ich eine Zeitlang dem unheimlichen blauen Licht ausgesetzt gewesen war, schloß ich kurz die Augen und steckte dann den Kopf in den Zeltkorridor hinaus. Alles war ruhig. Ich lud mir den verräterischen Illusionszauberer auf die Schulter und eilte davon.

Die Akoluthen schlummerten friedlich. Die Itemo-Sklaven schliefen. Ich schlich mich an ihnen vorbei. Draußen goß es noch immer wie aus Eimern.

Nach dem dekadenten Gestank des Zauberer-Zeltes war der Geruch nach Regen, grüner Vegetation und Schlamm eine wahre Wohltat. Ich sah mit Hilfe meiner Nachtsicht, die vom gelegentlich durch die Wolken dringenden Sternenlicht noch verstärkt wurde, sorgfältig in die Runde und gelangte zu dem Gebüsch, wo mein Gewand und die restlichen Waffen versteckt waren.

 



 

Ich ließ Partagus kurzerhand auf der anderen Seite des Gebüschs zu Boden fallen; dort war er sowohl außer Sicht als auch außer Reichweite meiner scharfen Waffen. Es entzog sich zwar meiner Kenntnis, wie widerstandsfähig er war, aber ich wollte ihn gar nicht erst in Versuchung führen.

Die Entführung und das Ausschalten der anderen Zauberer hatten nicht viel Zeit in Anspruch genommen. Der Wachwechsel würde sich bei diesem Wetter vermutlich etwas verzögern, da sich die eingeteilten Männer unter ihren Decken noch einmal strecken und bei dem Gedanken an den kommenden Dienst aufstöhnen würden. Viel würde von der Strenge der Deldars abhängen.

Trotzdem trieb mich das Gefühl an, nicht mehr viel Zeit zu haben.

Das Zelt, zu dem ich wollte und das an ein Zirkuszelt erinnerte, hob sich durch seine Pracht und die schlaff von der Fahnenstange herabhängende Flagge von den anderen ab.

Ich schlich mich zu ihm hin, völlig geräuschlos. Wie erwartet stand ein Wächter vor dem geschlossenen Eingang.

Ich machte einen großen Bogen um ihn herum und eilte zur Hinterseite. Das Seemannsmesser trat wieder in Aktion. Die aufgeschlitzte Zeltplane beiseite schiebend spähte ich vorsichtig hinein.

Aber zuerst roch ich. Angenehme Essensdüfte drangen verführerisch aus dem düsteren Innern nach draußen. Es waren nicht die Gerüche der abwechslungsreichen einheimischen Gerichte, sondern das scharfgewürzte Aroma der südlichen Küche. Khon der Mak hatte seine eigenen Köche mitgebracht. Ein vernünftiger Mann, der schwarze Bastard.

Ein Spalt matten Lichts wies auf einen teilweise verschlossen Durchgang hin. Es wäre nicht richtig, diese Durchgänge als Türen zu bezeichnen, obwohl sie diese Funktion haben; jenseits davon führte mich ein kurzer Korridor zum nächsten Raum.

Hier saßen zwei Tchekedos, die mit einer Partie Mondspiel beschäftigt waren. Sie verloren das Interesse an dem Spiel, einer nach dem anderen. Ich mußte an Ronun denken; er hätte bestimmt verächtlich gesagt, daß den Kriegern für das Jikaida-Spiel der nötige Verstand fehle. Ich eilte lautlos weiter. Der Boden war mit Teppichen ausgelegt, und als ich in zwei weitere dieser Zelträume eindrang, entdeckte ich, daß die Einrichtung immer prächtiger wurde. In einem Raum, der meiner Meinung nach zu meinem Ziel führte, schickte ich zwei weitere Tchekedos ins Traumland. Dank Opaz hatte ich unglaubliches Glück. Sicher lenkte auch Oxkalin der blinde Geist meine Schritte.

Meine Vermutung traf ins Schwarze. Die Wände des Raums waren mit Seidentüchern behangen, kostbare Stühle und ein Sofa nahmen zusammen mit einer Waschgelegenheit die Hälfte des Platzes in Anspruch. Der Durchgang auf der gegenüberliegenden Seite hing ein Stück offen.

Khon der Mak setzte sich auf dem Bett auf, als ich hereinstürmte. Sein pechschwarzes Haar war zerzaust. Die leichenblassen Wangen röteten sich an zwei Stellen. Er sah aufgebracht aus. Nur mit einem hellgelben Unterhemd bekleidet, war er nicht völlig nackt.

Als er mich sah, sprang er wie eine zuschnappende Risslaca aus dem Bett, aber von mir fort, auf den gegenüberliegenden Durchgang zu.

Ein furchterfülltes weißes Gesicht schob sich über die Bettdecke. Das Mädchen war jung, herzzerbrechend jung. Sie setzte sich auf, braunes Haar fiel ihr über die Schultern. Auch sie war nicht völlig nackt; um den Hals trug sie eine Kette aus bunten Perlen. Ihre Hände flogen in die Höhe, um die Nacktheit zu bedecken. Ihre leuchtenden roten Lippen öffneten sich zu einem Schrei, der mir im Innersten weh tat.

Ohne in der Verfolgung von Khon dem Mak innezuhalten, hob ich die linke Hand und zeigte beschwörend die leere Handfläche.

»Kein Grund zur Aufregung. Dir wird nichts passieren.«

Das Mädchen kreischte weiter. Nun, bei Vox, wer konnte es ihr verdenken?

Ich umrundete das Bett und lief auf den Durchgang zu. Im nächsten Raum wurde es hell. Das Wespennest geriet in Aufregung!

Ein Blick durch den offenstehenden Durchgang verriet mir, welches Unheil dort wartete!

Nath G'Goldark, der von Khon dem Mak an die Macht gebrachte Hohepriester Dokertys, stand dort, während der Kov ihm etwas zubrüllte und an ihm vorbeirannte. Khon zeigte in meine Richtung. Seine Worte blieben unverständlich, aber ihre schreckliche Bedeutung wurde sofort ersichtlich.

G'Goldark hielt das Flutubium in der Faust. Die beiden im Lampenlicht glitzernden Schwingen trafen an ihren Spitzen zusammen. Dieses Dokerty geheiligte Symbol enthielt das Prisma der Macht.

Das wußte ich nur zu gut, und ich gebe zu, mein erster, von Mitleid erfüllter Gedanke galt der Kleinen im Schlafgemach.
»Tu es, du sollst es tun!« schrie Kov Khon Khonstanton und versteckte sich hinter dem Rücken des Hohenpriesters. »Du weißt doch, wer er ist!«

Der Priester trug sein rotes Gewand. Er hob die Arme und richtete das Schwingensymbol an mir vorbei auf das noch immer auf dem Bett kauernde, hysterisch schreiende Mädchen.

»Dokomek!«
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Ich sah über die Schulter.

Der Schrecken nahm seinen Anfang.

Der Körper des wunderschönen jungen Mädchens, das gerade an der Schwelle zur Frau gestanden hatte, blähte sich auf und schwoll an. Die Kette um den Hals zerriß, die bunten Perlen schossen in einem regenbogenfarbenen Schauer kaskadenartig über das Bett. Das Mädchen erhob sich, und einen kurzen Augenblick lang stand sie da in der ganzen Pracht ihrer Nacktheit. Dann brach das Bett unter ihr zusammen, ihre Beine krümmten sich, ihr wuchsen am ganzen Körper Haare. Die Hände verwandelten sich in Klauen. Rasiermesserscharfe Krallen schoben sich aus den Zehen. Sie stieß einen gurgelnden Schrei aus. War es tatsächlich der verzweifelte, verlorene Aufschrei eines überraschten Mädchens, den ich in diesen Schreckensmomenten zu hören glaubte?

Sie sprang von dem zerstörten Bett. Ihre Klauen hieben mit instinktiver Zerstörungslust durch die Luft.

Unerschütterliche Mordlust und der Wille, sich durch nichts vom Töten abhalten zu lassen, verwandelten das Gesicht des Mädchens in ein Virago, das dämonische Antlitz eines Teufels aus der Hölle.

Ihr Gestank breitete sich auf übelkeiterregende Weise in dem Raum aus.
Mit einem Satz, so tödlich wie der Sprung eines Leems, stand ich vor Khon dem Mak und seinem Priesterfreund.
Ein wilder Faustschlag schickte Mak Khon besinnungslos zu Boden.

Ich packte das Flutubium mit der linken Hand und traf den verfluchten Dokerty-Priester so hart, daß er gegen die Seidenbehänge flog, die die Zeltwände schmückten. Er brach zusammen, das zerstörte Gesicht nur noch eine blutige Maske.
Ich blickte einen flüchtigen Moment lang auf den reglos am Boden liegenden Hyr Kov und bedauerte, daß ich ihn nicht mitnehmen konnte. Aber ich war Apim und hatte nun einmal nur zwei Arme. Es war zu bezweifeln, daß ihm der Schlag Vernunft eingebleut hatte, aber es war ein Anfang.

Das Gebrüll im Schlafgemach nahm an Lautstärke zu. Der Ibmanzy versetzte sich in seinen gefürchteten Blutrausch.

Ohne weitere Zeit zu verschwenden, lief ich auf den nächsten Durchgang zu. Vermutlich würde der Dämon mir folgen. Ich war das bewegliche Ziel, und man konnte sicher davon ausgehen, daß der Ibmanzy die beiden besinnungslosen Männer am Boden nicht weiter beachten würde.

Also lief ich los.

Eine Reihe von Nischen und Korridoren führte in einen größeren Raum, in dem Schlafende von dem mich verfolgenden Lärm aufgeweckt wurden. Wider Erwarten handelte es sich nicht um die Söldner der persönlichen Leibwache von Khon dem Mak. Es waren auch keine Dokerty-Priester oder Tchekedos.

Aus dem Schlaf gerissen, hatten sie sich lautstark gefragt, was hier geschah, und als ich in den Raum stürmte, fingen sie alle auf ohrenbetäubende Weise an zu kreischen.

Opaz allein weiß, wofür sie mich hielten, als ich hineinplatzte, nur mit einem Lendenschurz bekleidet und mit schlamm- und blutverschmiertem Körper. Ich hob das Schwingensymbol und schüttelte es.

»Meine Damen!« brüllte ich über ihre panikerfüllten Schreie hinweg. »Ihr müßt auf der Stelle hier verschwinden!«

Sie waren daran gewöhnt, Befehle zu befolgen. Die etwa zwei Dutzend Frauen hatten auf zwei ordentlich ausgerichteten Reihen von Feldbetten geschlafen; nachdem meine Worte zu ihnen durchgedrungen waren, beruhigten sie sich und fingen an, ihre Kleider und Habseligkeiten aufzusammeln.

»Dafür ist keine Zeit!« brüllte ich und ließ sie mehr zusammenzucken, als es die Laute der Zerstörung vermochten, die immer näher kamen. »Laßt alles zurück! Lauft ... lauft um eurer Leben!«

Ich wollte nicht ihren grausamen Tod auf mein Gewissen laden, o nein, bei Vox!

Den Geräuschen hinter mir zu urteilen, war der Dämon damit beschäftigt, einige der Unglücklichen zu massakrieren, die, neugierig geworden, der Ursache des Aufruhrs auf den Grund hatten gehen wollen. Wenn sich der Ibmanzy auf diese Mädchen stürzte – nun, das konnte ich nicht zulassen. »Beeilt euch!« brüllte ich erneut. »Husch, husch!« Das war, ich gebe es zu, ziemlich lächerlich, aber es paßte zu dem chaotischen Anblick.

Die Mädchen eilten in bunten Gewändern, die einsam im Wind flatternden Fahnen glichen, dem Ausgang entgegen; Perlenketten schaukelten heftig hin und her.

Sie an die frische Luft treibend, folgte ich ihnen.

Der Regen hatte beträchtlich nachgelassen. Es waren sogar ein paar Sterne zu sehen, die hoch oben und weit entfernt ihr kaltes Licht verbreiteten. Der Wind kam unberechenbar von allen Seiten.
Überall waren Leute, die lautstark aus den Zelten kamen. Zu jedem anderen Zeitpunkt wäre es ein prächtiger Aufruhr gewesen, doch jetzt stellte er ein verflixtes Ärgernis dar.

Im unregelmäßigen Licht der Jungfrau mit dem Vielfältigen Lächeln, das durch die Lücken in der Wolkendecke strömte, sah man den Höhleneingang deutlich. Er war wie ein schwarzes Loch; W'Watchuns magische Sperre verhinderte den Zugang.

Zweifellos würde im Höhleneingang ein Spionauge schweben. Mir blieb wenig Zeit zum Handeln. Würden mich die jungen Akoluthen auf dem weißen Laken sehen, wenn ich auf die Höhle zustürmte? Würde W'Watchun in der Lage sein, das Tor rechtzeitig zu senken? Mir lief es kalt den Rücken hinunter, als ich mir meine Chancen ausrechnete und zu dem unerfreulichen Schluß kam, daß die Zeit nicht ausreichte.

Die kreischenden Frauen verschwanden in alle Himmelsrichtungen, das Wenige an den Leib drückend, das sie hatten retten können. Erst als sie alle fort waren, begriff ich, was ich hätte tun können.

Onker! knurrte ich in Gedanken. Get-Onker! Natürlich! Jede der süßen jungen Damen konnte eine Besessene, eine Beglückte sein. Das Prisma der Macht konnte jede von ihnen in einen vor Wut rasenden Ibmanzy verwandeln. Ich schalt mich einen Narren. Und doch – was, bei Zair, hätte ich in diesem Augenblick anders tun können?

Es hatte nicht viel Sinn, dem nachzutrauern, was man hätte tun können und jetzt nicht mehr ändern konnte.

Schlammverschmiert, wie ich war, konnte ich mühelos als Söldner durchgehen, der zusammen mit den anderen Paktuns verstört umherlief. Aber falls ich die Höhle betrat und das magische Tor schloß sich nicht sofort, würde eine ganze Horde Tchekedos wie die Leems hereinströmen und alles töten ...

Die Vorstellung, mich erneut auf den schmalen Sims an der Bergflanke wagen zu müssen, war alles andere als berauschend. Es bestand die Möglichkeit, daß ich den Zugang nicht wiederfand und den Rest der Nacht den Fuß des Berges absuchen mußte. Was mich daran erinnerte, daß sich die Nacht ihrem Ende näherte. In viel zu kurzer Zeit würden Zim und Genodras in ihrer ganzen vermengten Pracht den Horizont erklimmen.

Der beißende Geruch brennenden nassen Holzes warnte mich rechtzeitig vor der Asche eines Lagerfeuers. Die Köche hatten die Mahlzeiten ihrer Herren im Schutz der Zelte zubereiten müssen, wie ich bei meinem Eindringen gerochen hatte. Nun, bei Krun, ich konnte etwas zu essen vertragen!

Dieses Herumrennen war sinnlos. Der Haupteingang kam nicht in Frage. Also mußte ich wieder mühsam den Berg hinaufklettern.

Bei Makki-Grodnos fauliger linker Achselhöhle und seinem baumelnden rechten Augapfel! Welch ein gefährlicher Weg für einen Burschen, der sich doch nur etwas zu essen und ein warmes Bett wünschte!

Ich vergewisserte mich, daß niemand in der Nähe war, und kehrte zu meinem Gebüsch zurück.

Partagus machte zaghafte Anstalten, sich zu bewegen, durch den Knebel drangen seltsam gurgelnde Laute. »Da siehst du, was dir deine bösen Taten eingebrockt haben, Zauberer«, sagte ich und versetzte ihm einen Hieb auf den Kopf.

Er schlummerte sofort wieder ein.

Sein schwarzer Hut war sonstwo abgeblieben. Ich riß ihm das schwarze Gewand um die Fesseln herum vom Körper. Darunter trug er eine affige schwarze Weste, die ich ihm in meiner Großmut ließ.

Ich schnallte mir das Waffenarsenal wieder an. Den traurigen nassen Klumpen, den mein Gewand darstellte, ließ ich zurück. Das tat ich zwar nur ungern, aber ich hatte keine Lust, den unangenehm feuchten Stoff auf der Haut zu spüren.

Ich war kaum mehr als ein paar Schritte mit dem Zauberer auf der Schulter gegangen, als ein verirrter Lichtstrahl der Jungfrau mit dem Vielfältigen Lächeln plötzlich einen Paktun aus der Dunkelheit riß.

»Alles in Ordnung, Dom?«
»Aye, Dom, danke. Und du?«

»Was geht hier eigentlich vor, bei Lasal dem Vakka?« fragte er verstört. Daran erkannte ich, daß er der leichten Kavallerie angehörte und aus Vallia kam. »Sind denn alle verrückt geworden?«

»Hier treibt irgendwo ein verdammt großer Dämon sein Unwesen, Dom. Du solltest lieber verschwinden, solange es noch möglich ist.«

»Aye.« Er warf Partagus einen verblüfften Blick zu. »Was ist mit ihm?«

»Ist beim Anblick des Ungeheuers makib geworden. Es ist zu seiner eigenen Sicherheit.« Ich rückte den Illusionszauberer auf der Schulter zurecht. »Nun ...«

In diesem Augenblick hallte ein wütender Schrei über die ganze Lichtung. Also hatte sich der Ibmanzy seinen Weg aus dem Zelt erkämpft und wurde nur noch von dem Verlangen angetrieben, alles zu vernichten, was sich ihm in den Weg stellte.

»Das war der Dämon«, sagte ich. »Ich bin weg, Dom.«

Dann hielt ich aber inne; er war Vallianer, und seine ersten Worte waren freundlich gewesen, darum sorgte ich mich um ihn und sagte: »Möge Opaz mit dir sein. Remberee.«

Genau in dem Augenblick, als ich mich abwandte, sah ich, wie er mich mit gerunzelter Stirn anschaute. Er wollte sich in Bewegung setzen. Ich schwenkte das Flutubium in einem verabschiedenden Salut und marschierte mit schnellen, weitausholenden Schritten los. Man konnte es nie genau wissen, nicht bei den vielen Geschichten über Dray Prescot, die im Umlauf waren, wo Leute Bücher lasen und sich Theaterstücke ansahen.

»Möge Opaz auch mit dir sein, Dom. Remberee!« rief er mir hinterher.

Die Jungfrau mit dem Vielfältigen Lächeln verschwand hinter ein paar Wolken, und alles wurde in Dunkelheit gehüllt. Ich ging schnell weiter.

Nun kam der freundliche Paktun aus Vallia. Es war durchaus vorstellbar, daß er während der Zeit der Unruhe, als ich noch Herrscher von Vallia gewesen war, zusammen mit mir gedient hatte.

Das Schwingensymbol auf der versilberten Holzstange würde langsam lästig. Ich brach Stab und Verzierung ab und hielt den übrigbleibenden Behälter in der freien Hand. Wie Sie sich sicher denken können, hatte ich nicht vor, ihn zu öffnen! Ich stopfte das dämonische Ding in mein Schwertgeschirr, wo es nicht herausfallen konnte, und ging weiter.

Der Rand der Lichtung, der in dem unsicheren Licht als eine lückenlose Reihe aus Büschen und kleinen Bäumen erschien, sah erstaunlich gleichförmig aus. Nun, bei Krun, irgendwo hatte ich dort den Bergpfad verlassen, und wenn ich den Kopf auf den Schultern behalten wollte, würde ich ihn wiederfinden müssen, und zwar teuflisch schnell!

Ich war jetzt seit einem Tag und dem Großteil der Nacht auf den Beinen. In dieser Zeit hatte ich etwas essen können, wenn auch nicht gerade übermäßig viel. Nun, einem alten Seemann, einem Clansmann, einem Krozair von Zy, machen Müdigkeit und Hunger nicht viel aus. Mein Körper besaß genug Energie und Ausdauer, um dieses Abenteuer zu einem erfolgreichen Abschluß zu bringen. Bei Krun! Wehe, wenn es nicht so war!

Schließlich machten diese Entschlossenheit, dieser Wille, alle sich in den Weg stellenden Gefahren niederzukämpfen, einen großen Teil dessen aus, was Dray Prescot eigentlich darstellte, oder etwa nicht, bei Zair?

Auf der Lichtung wütete der im Körper des jungen Mädchens eingesperrte Dämon. Sein Toben vermischte sich mit den dünnen Schreien derjenigen, denen Arme, Beine und Köpfe abgerissen wurden; aus der Ferne klangen sie wie das Miauen kleiner Kätzchen.

Ich weiß nicht, ob es nun meine alte Hakennase oder mein Orientierungssinn war, und es ist mir auch gleichgültig. Oxkalin der Blinde Geist mußte gelächelt haben, denn nur wenige Herzschläge später fand ich den von Büschen versperrten Zugang zu dem Felssims genau dort, wo ich ihn in Erinnerung gehabt hatte. Ich rückte Partagus auf meiner Schulter zurecht, und mit einem stummen »Opaz sei Dank!« ging es los. Zuerst war der Sims breit genug, und wir kamen gut voran. Je höher wir die Bergflanke erklommen, desto steiler und schmaler wurde der Weg.

Es war ein Fehler, an das letzte Stück vor dem Eingang zur Höhle zu denken. Am besten, ich dachte überhaupt nicht darüber nach, bei Krun!

Die Wolken trieben fort, als der Wind wieder stärker wurde, und sie nahmen den Regen mit sich. Außerdem raubten sie mir die Deckung, als die Jungfrau mit dem Vielfältigen Lächeln die Landschaft in ihr Licht tauchte.

Ein heiseres Krächzen am Himmel veranlaßte mich, den Kopf hochzureißen.

Dort schwebte der Gdoinye, deutlich zu sehen in seiner leuchtenden goldenen und scharlachroten Pracht. Er war der Bote und Spion der Everoinye. Da ich beide Hände brauchte, verzichtete ich darauf, ihm mit der Faust zu drohen.

Er legte den Kopf schief und fixierte mich mit seinen runden schwarzen Augen. »Dray Prescot! Prinz aller Onker!«

Oho! Also ließ er sich diesmal herab, mit mir zu sprechen.

Ich schenkte mir jede Erwiderung und schleppte mich weiter. Der Sims war stetig schmaler geworden, und ich würde bald etwas wegen des Illusionszauberers unternehmen müssen.

»Dray Prescot! Du mußt das Prisma der Macht zerstören! Die Everoinye befehlen ...«

»Ich weiß! Ich weiß!«
»Dann wirf es in die Tiefe, o Herrscher aller Onker!«

Nun wußte ich genau, was mit dem Prisma der Macht geschehen würde, wenn es auf dem Erdboden auftraf. Es fand keine Atomexplosion statt, aber ich kann Ihnen sagen, es hatte verdammt viel Ähnlichkeit damit! Die Druckwelle würde den Berg erschüttern. Wenn die teuflische Energie ihre Fesseln abschüttelte, würde das dämonische rote Gleißen jeden erblinden lassen, der dumm genug war, in den titanischen Lichtblitz zu sehen.

»Du mußt es tun, Dray Prescot! Du mußt!«
»Aye, aye! Wenn ich oben bin.«

»Und dann, Onker aller Onker, paß auf deine Haut auf. Die Everoinye haben noch Verwendung für dich und wünschen nicht, daß dir etwas zustößt.«
Nun, ich sparte mir ein Auflachen. Trotzdem gab es keinen Zweifel, daß sich die Herren der Sterne geändert hatten, was meine Person anging.
Ich blieb stehen und legte den Illusionszauberer auf dem Felsboden ab. Jetzt konnte ich dem Gdoinye mit der Faust drohen, was ich auch tat.

»Hau ab, du verrückter Vogel!«

Ein spöttisches Krächzen, das an das Röcheln eines Sterbenden erinnerte, durchschnitt die Luft, dann glitt der gewaltige Raubvogel mit weit ausgebreiteten Schwingen immer höher und verschwand schließlich.
Ich packte Partagus am Kragen und zog ihn hinter mir auf dem Sims her. Dabei gab ich auf ihn acht. Nach dieser ganzen Mühe wollte ich nicht, daß er doch noch in den Abgrund stürzte.

Ohne mein Vorhaben mit der Bezeichnung Plan schmücken zu wollen, wußte ich doch ganz genau, wie ich diese etwas knifflige Angelegenheit erledigen würde. Schließlich wollte ich die Herren der Sterne nicht enttäuschen und mich verletzen, nicht wahr, bei Zair?

An den letzten Teil des Weges möchte ich eigentlich gar nicht mehr zurückdenken. Aller Lärm aus der Tiefe war verklungen, vermutlich hatte der Ibmanzy zu diesem Zeitpunkt den Körper des armen Mädchens in Stücke gerissen. Ich drückte mich flach an die Felswand, zog Partagus mühsam neben mir her, kämpfte mich Schritt für Schritt weiter und näherte mich der Höhle.

Der unstete Wind erwies sich als Hindernis. In der einen Minute pfiff er an mir vorbei, so daß ich anhalten und warten mußte, in der nächsten hüllte mich absolute Stille ein, als wäre die Welt plötzlich stehengeblieben.
Irgendwann kam glücklicherweise das Ende des Simses in Sicht. Ich muß zugeben, ich stieß Partagus in die Höhle, ließ mich gegen die Felswand sacken und holte tief Luft. Die Augenlider fielen mir zu.

Ich sprang wie vom Blitz getroffen wieder auf. Mein Val! Es hatte nicht mehr viel gefehlt, und ich wäre eingenickt! Ein Verbrechen, Dray Prescot, ein schreckliches Verbrechen, und du bist schuldig! Ich fuhr mir mit der Hand über die Stirn und zog das Kästchen mit dem Prisma der Macht aus dem Schwertgeschirr.
Ein leises, den Knebel überwindendes Stöhnen erinnerte mich an die Gegenwart des Zauberers. Ich steckte den teuflischen Behälter wieder zurück. Dann packte ich Partagus und schleppte ihn weiter. Wir gingen um die drei Biegungen des Felsganges, und ich setzte ihn vor den drei Tunnelausgängen ab.

»Du bleibst hier, Magier. Ich komme wieder.«

Zumindest hoffe ich das, dachte ich im stillen, als ich den Weg zurückging.

Kregen lag ruhig da, gefangen im Bann der Nacht. Mehr Sterne waren zu sehen, und die Jungfrau mit dem Vielfältigen Lächeln schwebte am Himmel.

Ein Windstoß peitschte über die nackte Felswand und erstarb.

Ob dort oben wohl der Gdoinye seine beutesuchenden Kreise zog und mich beobachtete, um sich zu vergewissern, daß ich den Befehlen der Herren der Sterne gehorchte? Darauf hätte ich keine Wette abgeschlossen.

So leicht das Kästchen mit dem Prisma der Macht auch war, als ich wieder hervorholte, so lag es doch wie ein Stück Blei in meiner Hand. Welch ein Unsinn, rief ich mich zur Ordnung. Das Ding würde in die Tiefe fliegen, soviel stand fest. Wenn es dann endlich auf dem Boden auftreffen und die Welt in gleißendes rotes Licht und feurige Zerstörung tauchen würde, würde ich schon längst zusammen mit Partagus in einer Höhlenecke kauern.

Warum zögerte ich dann noch?

Zum Teufel damit, sagte ich mir und schleuderte das verdammte Ding so weit in die Nacht, wie ich nur konnte. Für den Bruchteil eines Augenblicks sah ich zu, wie das kleine, dunkle, unverdächtige Kästchen durch die Luft flog.

Ein mächtiger Windstoß, der die ganze Wut und Wildheit eines Sturms in sich vereinigte, schoß aus dem Nichts heran.
Das Kästchen wirbelte in die Höhe. Es drehte sich um die eigene Achse. Der Wind fing es auf und spielte damit, dann trieb er es direkt zum Höhleneingang zurück.

Plötzlich öffnete sich das Kästchen, und ein unheimlicher roter Lichtstrahl schoß hervor.

Ich stand entsetzt da.
Das unheilige Ding flog direkt auf mich zu.
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Einen Augenblick lang, der mir wie ein halbes Leben vorkam, blieb ich dort wie ein Narr stehen. Das unheilige rote Feuer gewann an Stärke, als sich der Behälter öffnete und in den Klauen des Windes herangetragen wurde. Ich kniff die Augen zu. Beweg dich, Mann, beweg dich! schrie ich mir in Gedanken selbst zu.

Mit offenstehendem Mund und zur Hälfte geschlossenen Augen fuhr ich herum und rannte in die Höhle hinein. Dreimal geriet ich ins Stolpern und krachte gegen die Felswände. Ich rappelte mich jedesmal wieder auf und stürmte weiter.

Nach Luft ringend warf ich mich um die letzte Biegung. Partagus gab gurgelnde Geräusche von sich. Er sah mein Gesicht. Sofort begriff er, was ich Schreckliches getan hatte.

Er starrte mich wild an, und sein Gesicht verzerrte sich zu einem Ausdruck absoluten, unaussprechlichen Entsetzens. Seine panischen Schreie ließen den Knebel vibrieren, das Stück Stoff zuckte wie ein wildes Tier, das tief unter der Erde gefangen war.

Das furchteinflößende Wissen, was gleich draußen geschehen würde, verstärkte die Furcht nur noch; ich machte mich so klein, wie ich nur konnte. Wir hatten nur eine geringe Chance; uns blieb allein die Hoffnung, daß der Wind, der das verdammte Prisma der Macht zufällig auf die Felswand zutrieb, es nicht in den Höhleneingang schleuderte. Es mußte – bei allen Göttern Kregens! – unterhalb der Höhle gegen den Berg prallen.

Die Tatsache, daß ich Ihnen diese gefährlichen Geschehnisse überhaupt schildern kann, ist natürlich der Beweis, daß das sich öffnende Kästchen tatsächlich ein Stück in die Tiefe fiel und unterhalb des Höhleneingangs gegen den Fels prallte.

Die ganze Welt wurde in grelles Rot getaucht. Ein bösartiges Licht brannte sich durch meine Lider. Das unerträgliche Gleißen dauerte an, bis uns die Erschütterungen heimsuchten.

Alles erbebte. Wir wurden durchgeschüttelt wie Tänzer auf einem Trampolin. Eine gigantische Druckwelle schoß durch den Höhlengang und schüttelte uns durch mit der Gewalt des schlimmsten Rashoons vom Auge der Welt. Die Röte verblich, und ich öffnete ein Auge einen Spaltbreit.

An den Felswänden breiteten sich Risse aus, einem Netzwerk kranker Adern gleich. Felsbrocken fielen von der Decke, Staubwolken wallten auf, hüllten uns ein und reizten uns zum Husten.

Schließlich verlor der Sturmwind an Kraft. Ich wußte, was draußen geschah. Eine gigantische Säule aus blutrotem Feuer stieg in den Himmel. Der Lärm des heulenden Windes und der Druck ließen nach, und einen unheimlichen Augenblick lang kauerten wir in einer Oase unnatürlicher Ruhe.

Die drei Biegungen des Höhleneingangs hatten uns gerettet. Die volle Wucht der Druckwelle war abgelenkt worden. Ich bin der festen Überzeugung, daß wir ohne diesen glücklichen Umstand den Tod gefunden hätten.

Ich wußte auch, woher diese seltsame Stille kam.

Die gewaltige Feuersäule saugte Luft in ihr Inneres. Statt zu Tode gequetscht zu werden, schwebten wir nun in der Gefahr, aus der Höhle hinausgesaugt und in den Abgrund geschleudert zu werden.

Durch den vielen Staub in der Luft und den atmosphärischen Druckverlust fiel das Atmen immer schwerer. Ich lud mir Partagus wieder auf die Schulter und eilte entschlossen auf den mittleren Tunneleingang im hinteren Teil der Höhle zu. Ich hatte die dunkle Öffnung gerade betreten, als ein blaues Licht aufflackerte.

Das Auge lag zerbrochen am Boden, den glasigen Bruchstücken entströmte kein türkisfarbener Schein.

Aus dem blauen Oval schälten sich feste Umrisse heraus, und eine geliebte Gestalt wurde erkennbar. Delia! Schon einmal hatte W'Watchun ein Trugbild von Delia von Delphond, Delia von den Blauen Bergen, geschickt – damals hatte ich mich gerade auf der Flucht vor den Tchekedos befunden. Der Zauberer hatte mich mit Hilfe dieser List gefangennehmen können. Und jetzt hob das Delia-Phantom die Hand und streckte sie mir abwehrend entgegen.

Im Begriff, tiefer in den Tunnel hineinzulaufen, blieb ich abrupt stehen.

Gebieterisch bedeutete mir Delia mit der erhobenen Handfläche, daß ich mich aus dem Tunnel zurückziehen sollte.

Ich verstand sofort.

W'Watchun übersandte mir eine Warnung. Ich griff Partagus fester, sprang aus dem Tunnel hinaus und sah mich leicht atemlos um.

Ein Grollen näherte sich wie Donner an einem wolkenlosen Tag. Die Tunneldecke erbebte. Risse spalteten den Felsen und breiteten sich mit täuschender Langsamkeit aus. Die Decke klaffte auf. Steine und Staub regneten in einer Lawine der Zerstörung herab – genau zwischen mir und dem Delia-Phantom. Der Eingang wurde verschüttet.

Das rote Licht verlor an Kraft. Staubschwaden nahmen mir die Sicht. Ich spuckte Dreck und war versucht, mir die tränenden Augen zu reiben, ließ es aber sein.

Links oder rechts?

Der mittlere Tunnel war mittlerweile völlig blockiert. Ich rückte Partagus zurecht und wählte den linken Eingang.

Langsam hörte der Boden unter unseren Füßen auf, sich wie ein Schweber in einem Rashoon aufzubäumen. Ich tastete mich blind vorwärts, fühlte Felsen, und dann erschien geistergleich ein weißer Lichtpunkt vor mir.

Guter alter W'Watchun, dachte ich, und das trotz meiner Erfahrungen mit dem Illusionszauberer.

Die Lampen sorgten nur für wenig Licht, die Dochte hätten dringend ersetzt werden müssen. Doch je tiefer wir uns in den Tunnel wagten, desto heller wurde es. Der Boden erwies sich als uneben und mühsam begehbar. Schließlich stellte ich Partagus ab, durchtrennte seine Fußfesseln und knurrte ihm ins Ohr: »Ab jetzt kannst du laufen, Zauberer!«

W'Watchun war schlau gewesen. Er hatte gewußt, daß ich jeden von Delia geäußerten Befehl blindlings befolgen würde. Seine Zauberkunst reichte aus, um ihr schönes Gesicht und ihre schlanke Gestalt nachzubilden. Sie hatte mich gerettet. Ohne ihr Eingreifen hätte ich jetzt als blutiges, zerschlagenes Bündel in dem Mitteltunnel gelegen, zerquetscht wie eine Fliege von einem rauhen Daumen.

Partagus stolperte vor mir her. Nach all unseren Strapazen befand er sich in ganz ordentlicher Verfassung. Ich zumindest fühlte mich ehrlich gesagt wie nach einem Tanz mit dem Teufel. Das Ausmaß des Glücks, das wir in der Höhle gehabt hatten, war noch immer schwer zu begreifen.

Was mochte sich jetzt wohl in Mak Khons Feldlager abspielen?

Die Zauberer hatten mittlerweile vermutlich das Bewußtsein wiedererlangt. Durch die Entführung ihres Anführers fehlte ihnen das nötige Kharma, um die Abwehrmagie im Innen des Berges überwältigen zu können. Der Wall um Winlan war gerettet, wofür ich Zair dankte!

Wir kamen zu einer schmalen unebenen Stelle, wo die Lampen fast erloschen waren. Partagus stieß sich den Kopf an einer vorragenden Felskante und stieß einen Schrei aus, der von dem Knebel gedämpft wurde. Er stürzte zu Boden.

Verflixt, dachte ich, griff dem Zauberer unter den Arm und hob ihn auf die Beine. Wir gingen weiter, doch er bewegte sich zusehends langsamer. Schließlich lud ich ihn mir wieder über die Schulter, schärfte ihm ein, sich zu benehmen, wenn er keine böse Überraschung erleben wollte, und kam so schneller voran.

 



 

Ein trippelndes Geräusch, das sich uns näherte, ließ mich innezuhalten. Es wurde lauter. Unzählige winzige Füße hasteten den dunklen Tunnel entlang – genau auf uns zu.

Als sie aus der Finsternis in den schwachen Schein einer einsam brennenden Lampe kamen, entpuppten sie sich als das, was ich vermutet hatte: als ein Schwarm rattenähnlicher Biester mit spitzen Schnauzen, roten Augen und sich sträubenden Barthaaren.

Sie umströmten meine Füße wie eine Flutwelle, ohne jedoch zuzubeißen, und liefen in wilder Flucht weiter wie eine Horde Lemminge auf dem Weg zum Meer.

Das letzte Tier verschwand im Zwielicht, und ich erblickte den Verfolger.

Es handelte sich nicht um einen Tralk, obwohl eine gewisse Ähnlichkeit mit diesem wilden Tier bestand. Er war kleiner, und seine gepanzerte Masse füllte den Tunnel fast aus. Die beiden Scheren fuhren vor dem Rachen hin und her, die vier Augen verrieten eine abgrundtiefe Bösartigkeit, und die sechs Beine spannten sich an, als er sich auf den Angriff vorbereitete, der mich und Partagus zu seinem Frühstück machen sollte.

In der Enge des Tunnels fehlte dem Krozair-Schwert der nötige Raum zum Zuschlagen. Ein Stoß hätte vermutlich nicht genug Wirkung gezeigt. Also zog ich den Drexer und stürmte dem Mini-Tralk entgegen, da ich nicht warten wollte, bis er mich erreicht hatte.

Die Klinge fuhr nach links und landete beim folgenden Rückhandschlag auf derselben Stelle. Beide Hiebe hatten Erfolg – glücklicherweise, bei Krun! Die beiden linken Augen des Mini-Tralks zerplatzten. Das wütende Gebrüll steigerte sich zu einem kreischenden Trillern. Um ein Haar hätte mich eine verdammt große Schere erwischt; sie fügte meiner Seite eine blutige Schramme zu. Ich wich nach hinten aus, fand mein Gleichgewicht wieder und machte mich bereit, die Augen auf der rechten Seite auszuschalten.

Der Mini-Tralk schwankte auf seinen sechs Beinen.

Er hatte mein ganzes Mitgefühl, folgte er doch nur seinen Instinkten. Ich ließ die Klinge durch die Luft pfeifen, in der Hoffnung, daß er nicht angreifen, sondern die Flucht ergreifen würde.

Das Ungeheuer zögerte, seine Scheren öffneten und schlossen sich mit einem schnappenden Geräusch. Es drehte den Kopf nach rechts, um etwas sehen zu können, denn die Augen auf der linken Seite bestanden nur noch aus einer blutigen, schleimigen Masse. Und die ganze Zeit über stieß es das nervenaufreibende Trillern aus, das von den Felswänden als Echo zurückgeworfen wurde.

Der von ihm ausgehende Gestank schlug mir auf den Magen. Partagus, der noch immer dort auf dem Boden lag, wo ich ihn fallengelassen hatte, gab ein furchterfülltes Gurgeln von sich. Ich war froh, daß ich den Knebel nicht entfernt hatte.

Ich drohte erneut mit dem Schwert und machte einen Schritt auf meinen Gegner zu.

Der Mini-Tralk ließ die Scheren zusammenschnappen. Der gepanzerte Körper schwankte auf den sechs Beinen zurück. Ich schrie ihn an, stieß schrille, unverständliche Worte aus. Er wich zurück. Seine Krallen schabten über den Stein. Er blieb stehen, wich dann aber noch ein Stück zurück. Ich folgte ihm und ließ die Klinge durch die Luft sausen.

Der Mini-Tralk stieß einen Schrei aus, der wie ein zerplatzender Kessel klang, dann wich er rückwärts zurück, bis er eine breitere Stelle des Tunnels erreicht hatte. Dort drehte er sich um und verschwand. Als letztes hörte ich ein langgezogene klagendes Kreischen, das den Tunnel entlanghallte.

Ich stieß die angehaltene Luft aus.

Nach dieser netten kleinen Begegnung fühlte ich mich an diesem Ort schon wesentlich heimischer. Schließlich befand ich mich auf Kregen, und es ist einfach unnatürlich, einen Felstunnel entlangzuspazieren, ohne daß sich einem ein paar Ungeheuer in den Weg stellen! Oder etwa nicht, bei Vox?
In einer meiner Gürteltaschen steckten ein paar ölgetränkte Lappen. Da ich keinen davon verschwenden wollte, ließ ich das auf der Klinge klebende Blut notgedrungen trocknen und marschierte mit dem Zauberer auf der linken Schulter und dem blankgezogenen Drexer in der rechten Hand weiter.

Wir kamen an einer Menge Abzweigungen und Spalten in der Felswand vorbei, wo ich stets auf Angriffe wartete und mit dementsprechend angespannten Sinnen vorbeiging. Doch alles blieb ruhig. Einige dieser Nebentunnels waren von der Größe her durchaus passierbar; man hatte mich darauf hingewiesen, daß der ganze Berg von Tunneln durchzogen wurde, was sich hier bestätigte. Die Lampen wiesen uns den Weg. Nachdem wir vorbei waren, erloschen sie kurze Zeit später.

Dieser Weg nahm wesentlich mehr Zeit in Anspruch als der Mitteltunnel, aber schließlich standen wir vor einer bronzebeschlagenen Tür aus Lenkenholz, von deren Querbalken ein Auge in den Gang blickte. Ich setzte Partagus ab – und das, wenn ich es genau bedachte, überraschend sanft, bei Krun – und schlug mit dem Schwertknauf gegen die Tür.
Sie öffnete sich mit einem theatralischen Quietschen, graue Spinnweben zogen sich in die Länge, bis sie zerrissen. Ich nahm den Zauberer wieder auf, da er schon lange nicht mehr in der Lage war, aus eigener Kraft zu gehen, und trug ihn in ein angenehm helles Lampenlicht. Ronun begrüßte mich mit einem trockenen, schiefen Verziehen seines Schnabels.

»Lahal, Jis«, sagte er förmlich. »Bei Rhapaporgolam dem Seelenräuber!« fuhr er entschieden lebhafter fort. »Ich hatte nicht damit gerechnet, dich lebendig wiederzusehen. Herzlich willkommen.«

»Aye. Nimmst du mir diesen Schurken ab?«

Ronun winkte zwei Mann seiner Juruk heran, die den Illusionszauberer packten, als wäre er ein Sack Getreide. Wir begaben uns in die große Halle. Alles war wie zuvor, die Männer hockten reglos in ihren Lotuspositionen am Boden, und die von ihnen ausgehende geistige Kraft war beinahe mit den Händen zu greifen.

Chekaran kam herein; das gelbe Chulik-Gesicht mit den hochgereckten Stoßzähnen trug einen verbissenen Ausdruck. »Der Meister schläft ...« Er erblickte Partagus und unterbrach sich. Die Verbissenheit verwandelte sich in tödlichen Haß. »Bei Likshu dem Verräterischen!« Bevor überhaupt jemand begriff, was hier geschah, riß Chekaran das Schwert aus der Scheide und schlug nach dem Hals des Illusionszauberers. Der Hieb wurde mit einer solchen unbeherrschten Wildheit ausgeführt, daß der Kopf von den Schultern sprang.

Aus dem Halsstumpf schoß Blut in die Höhe.
»Zu den Eisgletschern von Sicce mit dir, Blintz!«

Gewalt dieser Art ist in einigen Teilen Kregens an der Tagesordnung, doch mich läßt sie nicht unberührt. Ich war außer mir.
»Ich habe diesen Kerl bis hierhergeschleppt!« brüllte ich. »Und jetzt das!« Ich war empört. »Welch eine Verschwendung!«

»Du hättest ihn lieber sofort töten sollen, Majister.« Chekaran zeigte keinen Funken von Reue. Die beiden Wachen ließen die enthauptete Leiche fallen, der Chulik bückte sich und säuberte sein Schwert an den schwarzen Stoffetzen, die von Partagus' Gewand übriggeblieben waren.

»Und was wird San W'Watchun dazu sagen?«

»Das werde ich herausfinden, sobald er aufwacht. Und jetzt, Majister ...«
»Ich brauche etwas zu trinken und eine Mahlzeit, dann werde ich schlafen.«

»Quidang!«

Kurz danach ging ich zu dem Bett, das man mir zur Verfügung gestellt hatte, ein Glas eines schweren Rotweins in der einen und ein paar Palines in der anderen Hand. Ich war einen ganzen Tag und eine ganze Nacht auf den Beinen gewesen, und da ich der Erschöpfung nicht erlaubte, mich zu behindern, hatte ich mich auch nicht müde gefühlt. Jetzt durfte ich mich entspannen. Daß ich beinahe am Höhleneingang eingeschlafen wäre, bevor ich das Prisma der Macht in den Abgrund geworfen hatte, bescherte mir für kurze Zeit ein schlechtes Gewissen.

Dann hätte ich beinahe gelacht. A propos in den Abgrund geworfen! Man hatte die gigantische Explosion noch im Herz des Berges gespürt, selbst in der Halle, wo man den Wall aufrechterhielt. Das Beben hatte die Leute vor ihren Tischen durcheinandergeschüttelt; keiner hatte auch nur ein Glied geregt. Das heißt, nicht aus eigenem Antrieb.

Wie immer dachte ich vor dem Einschlafen denselben Gedanken. In dieser Nacht konnte ich mich zusätzlich an der Vision erfreuen, die mir W'Watchun geschickt hatte, um mich vor dem Steinschlag zu warnen. Wie wunderbar hatte sie doch ausgesehen! Gekleidet in ihr rostbraunes ledernes Jagdgewand, Rapier und Main-Gauche mit zwei Gürteln um die geschmeidige Taille geschnallt, die Klaue in ihrem Beutel, die Peitsche ordentlich zusammengerollt, o ja, meine Delia hatte so ausgesehen, wie sie tatsächlich war – die vollkommenste Frau auf zwei Welten!

Ein kleines Och-Mädchen weckte mich, und ich stand auf, rieb mir den Schlaf aus den Augen und begab mich nach dem Waschen auf die Suche nach dem Frühstück.

Wie die meisten Mahlzeiten auf Kregen besteht auch das Frühstück aus einer Vielzahl verschiedener Gerichte, die man auf dem Tisch ausbreitet. Ich bediente mich ordentlich und aß. Irgendwann im Verlauf der Mahlzeit kam W'Watchun herein. Er füllte sich seinen Teller, kam herüber und setzte sich neben mich, und wir tauschten unsere Morgengrüße aus.

»Du hast Vorbildliches geleistet, Majister.«

Als ich das in Frage stellte und zum Beweis meine Mühen mit Partagus und sein daraus resultierender Tod von der Hand Chekarans anführte, gab mir der Zauberer zu verstehen, daß er die Handlungsweise des Chuliks begrüßt habe. Seiner Meinung nach hätte ich den verräterischen Illusionszauberer an Ort und Stelle töten sollen. »Dann, Majister, hättest du deinen Feind, diesen Hyr Kov, in den Berg bringen können.«

»Dessen Flügel sind gestutzt. Jetzt, da das Prisma der Macht zerstört ist – was kann er da noch tun?«

»Es gibt noch andere.«

»Oh, aye. In einer unvollkommenen Welt gibt es eben nichts Vollkommenes.«

»Das ist richtig. Glücklicherweise hast du laut genug gegen die Tür gepocht, so daß Jiktar Ronun, der zufällig in der Nähe war, es hören konnte.«

Das überraschte mich dann doch. »Über der Tür war aber ein Auge.«
Er schüttelte den Kopf. »Das Auge wird schon lange nicht mehr betrieben.«

»Aber in dem Tunnel brannten doch Lampen.«

Nun sah er überrascht aus. »Bist du sicher? Entschuldige, Majister, natürlich bist du dir sicher. Aber in diesem Tunnel haben schon lange Zeit keine Lampen mehr gebrannt. Man hat ihn wegen den Tralkniks stillgelegt.«

Die Sache wurde immer mysteriöser. Wir nahmen Palines und kauten eine Zeitlang schweigend. Schließlich meldete sich in mir die Dankbarkeit, die man verspürt, wenn man mit der Person, die einem das Leben gerettet hat, am Frühstückstisch sitzt. »Als du mir Delias Trugbild zum ersten Mal schicktest, fing man mich in einem Netz«, sagte ich. »Das hat mich damals sehr wütend gemacht. Dieses Mal war es aber sehr klug von dir, mir eine imaginäre Delia zu schicken, um mich vor dem Tunneleinsturz zu bewahren. Ich möchte mich dafür bei dir bedanken, San.«

Er hörte auf zu kauen.

Dafür starrte er mich mit offenstehendem Mund verblüfft an; vor Überraschung legte er den Kopf ein Stück zur Seite.

»Ich habe eine Projektion geschickt, um dich zu warnen?«

»Aye.«
Er schüttelte den Kopf. »Nein, Majister.«
Es war, als würde der Berg über mir einstürzen.

Das verlangte sofortige Klärung. Meine Stimme klang belegt.
»San. Du hast mir kein Abbild Delias geschickt, um mich zu warnen?«

»Nein, Majister, das habe ich nicht getan.«
 

Ich ertrank. Ich stürzte in einen feurigen Abgrund. Es war, als flösse glühende Lava durch meine Adern und würde meinen Körper von innen heraus verbrennen. Ich wollte schlucken, konnte es aber nicht. Die Palines in meiner Hand fielen zu Boden.

Ich verstand. Auf schreckliche Weise ergab alles einen Sinn.

Ich hatte Delia gesehen. Ihre geliebte Gestalt war unverwechselbar. Aber wenn W'Watchun kein Phantom geschickt hatte, wer dann? Darauf gab es nur eine Antwort.
Die Herren der Sterne! Die Everoinye hatten eine ganz besondere Kregoinya geschickt. Sie war angekommen und hatte mich gewarnt, dann stürzte der Felstunnel ein ...

Delia war keine Geister-Erscheinung gewesen.

Es hatte sich um die leibhaftige Delia gehandelt; sie hatte mich gewarnt, und die Decke war eingestürzt ...

Ich fühlte mich seltsam. Ich erhob mich. Und dann rannte ich wie von Sinnen zum Eingang des Mitteltunnels. Nein, nicht wie von Sinnen – in diesem Augenblick war ich von Sinnen.

Ich rannte auf den Mitteltunnel und auf das zu, was ich an seinem Ende vorfinden würde.

 


* 	Ein abgetakeltes Schiff, das nur noch aus dem Rumpf besteht. Diente oft als an der Reede verankertes Gefängnisschiff. – Anm. d. Übers.


* 	Prescot nennt an dieser Stelle den vollständigen Namen des Kovs. Er fügt dann hinzu, daß die lächerlich langen Namen mit ihren vielen Silben ermüdend und für seine Geschichte unerheblich sind. Anscheinend verhält es sich so: Je mehr wunderbare Taten ein Krieger sich zuschreiben kann, desto mehr Silben darf er sich an das Ende seines Namens anhängen. – Alan Burt Akers.


* 	Siehe Ein Sieg für Kregen, viertes Buch des Jikaida-Zyklus, Band 22 der Saga von Dray Prescot (Heyne-Buch Nr. 06/4358).
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